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Grützners Brief an Braun
Enthüllungen über das Privatleben Grzeſinſkis

Berlin, 1. März.
Wie gemeldet, hat zum Rücktritt des preußiſchen

Jnnenminiſters Grzeſinſki im weſentlichen ein
Brief beigetragen, den der Sozialdemokrat und
Senatspräſident am Oberverwaltungsgericht,
Grützner, der frühere Regierungspräſident von
Merſeburg, unter dem 3. Februar an den Miniſter-
präſidenten Braun geſchrieben und in dem er aus-
geführt hat, das Privatleben des Miniſters
entſpreche nicht den Anforderungen, die man an
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Dr Die Tributkriſe
ielleicht iſt es nur noch eine Frage vonDe We die Regierung Müller aus

anderbricht und an der Stätte ihres Wir-
s ein Trümmerfeld zurückläßt. Vielleicht
ingt es aber auch, noch einmal zum wie-
ten Male? den längſt beſtehenden Bruch
kleiſtern und dem Zweckverband ne wei-

e Galgenfriſt zu verſchaffen. Die Wege, die
den Regierungsparteien im Reichstag ein
chlagen werden, ſind allmählich ſo uner-
chlich, und die Winkelzüge, mit denen man

und herlaviert, ſo verwirrt, daß ſelbſt die
ZMeiligten kaum mehr wiſſen, woran ſie ſind

wohin das alles führt. Die Young-
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ſuchten die Trauerfeier durch wüſtes Gebrüll
und Geſchrei zu unterbrechen, doch kam es dort zu
keinerlei Zwiſchenfällen,

Die Leipziger Reichswehrwaffen

bei der K. P. D. geſunden
Leipzig, 1. März.

eine andere Loge zu ſeiner Freundin gegangen.
Grützner ſtellt die Behauptung auf, daß dieſes Ver
halten des Miniſters reſtlos gegen die preußiſche
und deutſche Beamtenzucht verſtoße, und ſagt,
daß durch das Verhalten des Miniſters das Jnſtitut
der „Maitreſſe du Titre“ (das war der Name der
offiziellen Königsfreundin im Hofzeremoniell) in
der Republik „fröhliche Urſtänd“ feiere. Schließlich
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üſſſe haben ihre Verhandlungen ab-
Es iſt einmal, ſozuſagen das

mal in Deutſchland, bei ſolchen Verkand-
en wirklich tief in den Verhandlungs-
nſtand eingedrungen worden, und es
de in der Tat eine Durchleuchtung vorge

nmen, wie ſie von vornherein ſicher nicht
Sinne der Regierungsparteien und erſt
t nicht im Sinne der Regierung gelegen

Aber der unabläſſige Druck, der von den
tionalen Oppoſitionsparteien auf die Mitte
zgeübt wurde, hat es doch zuwege gebracht,

ß ſich auch wenigſtens in den bürgerlichen
gierungsparteien Gefühle der Verant-
rtung regten und daß man ſich dazu bereit
nd, die Dinge erſt einmal anzuſehen, ehe
in eine nerpflichtende Unterſchrift unter ſie
t. Mehr iſt nicht erreicht worden, aber das
immerhin ſchon etwas, weil dadurch zum
deſten eine Auflockerung des Ge-

iſſens erfolgt iſt, die einmal doch ihre
rüchte tragen wird. Man muß wohl aus-
cklich davor warnen, aus der Tatſache, daß

s Zentrum und mit dem Zentrum die Baye-
ſche Volkspartei ſich bei der AusſchußAb-
mmung über die Young-Geſetze der Stimme
thalten haben, mehr als ein parlamentari-

es Manöver, beſtenfalls eine Demonſtration
u ſehen. Das Zentrum zum mindeſten hat

h innerlich für die Unterſchrift unter die
ibutgeſetze entſchieden. Das geht auch aus

Erklärung hervor, die der Abgeordnete
üning vor der Stimmenthaltung verlas,
d die ausdrücklich die Hoffnung ausſpricht,
z bis zur dritten Leſung eine Klärung er-
gen möge, die zu einem tragbaren Ergebnis
rt. Enthielt ſich das Zentrum der Stimme,
waren dafür nicht die überaus ſchweren
denken gegen den Jnhalt der Young-Geſetze
ßgebend, ſondern einzig und allein die
berlegung, daß nur auf dieſe Weiſe Sozial
okratie und Volkspartei zu einer Einigung

der Finanzfrage gezwungen werden könn-
u. Den Polenvertrag gegenüber mag das

trum noch ſtärkere Ablehnung empfinden
aber auch hier ſucht es nach einem Ausgleich

d glaubt den auch wohl gefunden zu haben,
z es im Zuſammenhang mit dem vom
ichsrat eben angenommenen Brotgeſetz eine
itgehende Sicherung der für die Landwirt-
aft vorgeſehenen Hikfsmaßnahmen verlangt.
as iſt und bleibt die ausgeſprochene Beth-
annHollweg-Politik, die ja auch durch
avieren und dilatoriſches Verhalten die
ataſtrophe hinausſchieben wollte in der Hoff-
ng, ſie dadurch zu vermeiden.

Muß Deutſchland die Zahlungen des
Neuen Planes“ entrichten, ſo iſt dieſe Kata-
rophe nicht zu vermeiden einfach
18 dem Grunde, weil wir bereits mitten in
ſer Kataſtrophe ſtehen und ſchon vor einem
hre drin ſtanden. Wäre es in Paris ge-
igen, Zahlungen feſtzulegen, wie ſie von den

Eutſchen Sachverſtändigen als tragbar ange-
hen wurden, wäre die Tributkriſe heute zu
rmeiden geweſen. Sie wäre nur dann zu
rmeiden geweſen, wenn in Deutſchland zu
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das Auftreten eines preußiſchen Beamten ſtellen
müſſe. Ueber den Jnhalt dieſes Briefes weiß die
„B. Z. am Mittag“ u. a. zu berichten:

Er Grützner fühle ſich verpflichtet, den
Miniſterpräſidenten auf das un erhörte Ehe-
leben des Jnnenminiſters hinzuweiſen. Es habe
bei Beamten und Politikern Anſtoß erregt, daß
der Miniſter ſich bei offiziellen Gelegenheiten mit
ſeiner jetzigen Lebensgefährtin gezeigt habe. Er
führt dann mehrere einzelne Ereigniſſe an, u. a.

ein Polizeifeſt.
Dort habe der Miniſter erſt in der amtlichen Ehren-
loge geſeſſen, ſei aber dann nach einer Weile in

fordert Grützner den Miniſterpräſidenten auf, er
ſolle gegen Grzeſinſki ein greifen, und erbittet
eine Antwort auf ſein Schreiben. Dieſes Schreiben
hat Grützner nicht nur dem preußiſchen Miniſter-
präſidenten zugeſandt, er hat es auch anderen
Perſonen bekanntgegeben und den Fraktionen des
Landtages abſchriftlich mitgeteilt.

Das Leipziger Polizeipräſidium teilt mit: Die
ſeit der Entdeckung des Diebſtahls ununter-
brochen fortgeſetzten polizeilichen Ermittlungen
haben Sonnabend vormittag dazu geführt, daß ein
Teil der geſtohlenen Waffen im Weſten Leipzigs
in einem Grundſtück, in dem die Kommuni-
ſtiſche Partei eine Bücherei und einen
Sitzungsſaal unterhielt, aufgefunden wurden und

Wie der „Vorwärts“ berichtet, hat die ſozial-
demokratiſche Fraktion ihrem Genoſſen Grzeſinſki
einſtimmig ihren Dank und ihr Vertrauen
ausgeſprochen. Ferner habe die Fraktion einmütig
beim Parteivorſtand den Antrag geſtellt, Grützner
„wegen ehrloſen und parteiſchädigenden Ver-
haltens“ aus der Partei aus zuſtoßen.

Schwere Zuſammenſtöße in Berlin

Kommuniſten ſtören die Beerdigung des Studenten Weſſel
Berlin, 1.

Am Sonnabend nachmittag fand in Berlin die
Beerdigung des von Kommuniſten ermordeten
national- ſozialiſtiſchen Studenten Weſſel ſtatt.
Bereits um 15 Uhr hatten ſich große Menſchen-
maſſen auf dem Bülow-Platz und in den an-
grenzenden Straßen verſammelt, wo der Trauer-
zug durchführen ſollte. Die Polizei verſuchte
mehrfach, die Menſchen auseinanderzutreiben.
Kurz nach 17 Uhr erſchien der Trauerzug der
Nationalſozialiſten der von der Polizei
nach der Lothringer Straße abgeleitet wurde, um
beim Karl-Liebknecht- Haus am Bülow- Platz
Zuſammenſtöße zu vermeiden. Jnfolge der
großen Anteilnahme perſönlicher und politiſcher
Leidtragender geriet der Trauerzug in der
Lothringer Straße ins Stocken infolge der be-
deutenden Anzahl politiſcher Gegner, die
ſich dort verſammelt hatten. Plötzlich begannen
die Demonſtranten den Trauerzug mit Gejohle
anzugreifen, verſuchten

März.

die Studentenvertreter aus den Autodroſchken

zu reißen

und ſangen die Jnternationale. Die
ſozialiſten riefen ihre Sturmabteilung zu-
ſammen und ſetzten ſich zur Wehr. Es entſtand
eine große Prügelei, bei der es um ſo ge-
fährlicher herging, als beide Parteien größten-

teils in Zivil erſchienen waren, ſo daß Freund
und Feind ſich gegenſeitig kaum erkennen konnten.
Auch die Polizei konnte die Parteien nicht aus-
einanderhalten. Als daraufhin eine Anzahl
Schüſſe abgegeben wurden, ging die Polizei
mit dem Gummiknüppel vor, um die Straße
für den Trauerzug freizumachen. Eine große An-
zahl Perſonen wurde in verletztem Zuſtand in
verſchiedene Krankenhäuſer überführt. Die
Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.

Ueber die Beerdigung wird ergänzend ge-
meldet: Vor dem Trauerzuge fuhren die national-
ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Göb
bels und Hauptmann Göring. Da die
Polizei verfügt hatte, daß nur die nächſten An-

der Zug aus zwölf Kraftwagen, in denen
ſich auch die Abordnung der ſtudentiſchen Ver-
bindungen befand. Außerdem bildeten Tauſende
von Perſonen an den Straßen zum Friedhof
Spalier und grüßten den Toten ſchweigend
durch Ausſtrecken der rechten Hand.

Der Friedhof ſelbſt war von Tauſenden
überfüllt, ſo daß er ſchon vor Beginn der
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Trauerhandlung polizeilich ab geſperrt werden
mußte. Jm Verlauf des Trauerzuges verſuchten
politiſche Gegner mehrfach, durch Abſingen der
Jnternationale und unflätige Rufe den Gang zu
ſtören. Jenſeits der Friedhofsmauer hatten ſich
größere Menſchenmengen verſammelt und ver-

gehörigen dem Trauerzuge folgen follten, beſtand

zwar 16 leichte Maſchinen gewehre und 125
Gewehre. Ferner wurden in Alten bei Engels-
dorf ebenfalls durch Beamte des Polizeipräſidiums
Leipzig ſechs leichte Maſchinengewehre und 30
Jnfanteriegewehre in zwei Kiſten verpackt auf-
gefunden.

Der Berliner Dom
bleibt evangeliſi

Berlin, 1. M
Die „Magdeburgiſche Zeitung“ verbreitet

Meldung, nach der ernſthafte Beſtrebungen
Gange ſein ſollen, den Berliner Dom an
katholiſche Kirche abzutreten. Da der Berliner
Dom Staats- und nicht Kircheneigentum ſei, liege
die letzte Entſcheidung in dieſer Sache bei der
preußiſchen Regierung.

Hierzu erfährt der „Evangeliſche
von einer maßgebenden Perſönlichkeit des Dom-
kirchen-Kollegiums, daß ſolche Gerüchte jeder
Grundlage entbehren. Selbſt, wenn über-
haupt der Gedanke einer Uebertragung des Verliner
Doms an die katholiſche Kirche in gewiſſen Kreiſen
erwogen ſein ſollte, ſo würde für ſeine Ausführung
jede Rechtsgrundlage fehlen. Der
Berliner Dom iſt nicht Staaftseigentum, ſondern im
Beſitz einer Stiftung, deren Organ das Dom
kirchen-Kollegium iſt, dem die Verwaltung des
Domes in völliger Selbſtändigkeit zuſteht.

Bleibt die D. V. P. feſt?
Berlin, 1. M

r

Preſſedienſt“

Der Fraktionsvorſtand der Deutſchen Volks-
partei trat Sonnabend mittag im Reichstag zu-
ſammen, um ſich von Dr. Scholz Bericht über
ſeine Unterredung mit dem Reichspräſidenten er-
ſtatten zu laſſen.

Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt, wurde
beſchloſſen, die Reichstagsfraktion der D. V. P. auf
Sonntag nachmittag 5 Uhr nach Berlin tele-
graphiſch einzuberufen. Weiter wird von volks-
parteilicher Seite mitgeteilt, daß ſich an der
Haltung der D. V. P. gegenüber dem Notopfer
nicht s geändert habe.

wirkliche Reform und nicht eine Verſchleierung
oder ein Ausweichen geweſen wäre. Was iſt
das, was man uns jetzt zuſammenbraut? Das
Zentrum tut ſich ſo außerordentlich viel darauf
zugute, daß es an ſeiner Forderung ſozuſagen
eiſern feſthält. Aber mit dem ſtändigen
Murmeln des Schlagwortes „Finanzreform“
iſt noch gar nichts geſchehen. Es iſt direkt er-
ſchütternd, zu ſehen, daß eine Partei von ſol-
cher Tradition wie das Zentrum nun auch an-
fängt, ſich an einem Schlagwort zu berauſchen
und mit dieſem Rauſch ſein Gewiſſen zu be-
ruhigen. Selbſt wenn es gelingt, die allmäh-
lich in eine vollkommene Zermürbung geratene
Volkspartei durch einen Kuhhandel über das

ſchen Selbſtmord zu bewegen, was iſt dann mit
dieſer Einigung gewonnen? Die einmalige
Abgabe, die man von einem wehrloſen Teile
des Volkes erpreßt, gleicht das Ergebnis einer
grandioſen Mißwirtſchaft doch nur auf Zeit
aus. Wenn dieſe Mißwirtſchaft beſtehen bleibt,
werden die zweiten Dinge ſchlimmer als die
erſten ſein. Die Finanznot des Reiches ſteigt
doch weiter, die wirtſchaftsfeindliche Politik
ſteigert doch die Arbeitsloſigkeit, und wo, wo,
wo ſoll zum Ende dann das Geld herkommen,
um die Löcher zu ſtopfen, die heute ſchon
gähnend offen ſtehen? Einmal iſt die letzte
Subſtanz verſchleudert, einmal ſind auch die
letzten Reſerven verbraucht und dann iſt die

da, ſchwinkt die Sanktionsfuchtel und zeigt
uns, was Fron iſt.

Finanzreform
muß auch dann ſein, wenn das Kabinett
Müller zuſammenkracht und unter ſeinen
Trümmern den Neuen Plan begräbt. Dann
erſt recht! Denn nur von dem Boden einer in
Angriff genommenen Finanzſanierung aus
vermögen wir unſeren Reparationsgegnern
und den Kapitalskräften der Welt mit Ausſicht
auf Erfolg gegenüberzutreten. Als Bankerot-
teure, die wir heute ſind, ſind wir in jedem
Fall verloren und werden wir in jedem Fall
heute oder morgen den Gerichtsvollzieher im
Hauſe haben, welche ſchlechten Wechſel wir auch

muß ſein. Sie

leicher Zeit und mit ſtärkſter Rückſichtsloſig-e Kriſe, die man jetzt verſchleiert, aller Weltit eine Finanzreform eingeſetzt hätte, die eine offenkundig. Dann aber ſteht der Tributgegnerſogenannte Notopfer zum endgültigen politi- immer mit unſerer Unterſchrift verſehen.
m
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Neuordnung
des Kirchenſteuerrechtes

Berlin, 1. März.

In ihrer dritten Vollſitzung trat die General
ſynode in die eigentlichen Beratungen ein. Das
Haus nahm einen Bericht des Finanzausſchuſſes
über die vorläufige Neuordnung des Kirchenſteuer-
rechtes entgegen. Dieſe Neuordnung iſt durch eine
vom Kirchenſenat im September 1928 erlaſſene
Notverordnung durchgeführt, zu der ein Staats
geſetz vom Mai 1929 die ſtaatsgeſetzliche Er-
gänzung gegeben hat. Sie bezweckt eine Ver-
breiterung und Verbeſſerung der Grundlagen der
kirchlichen Beſteuerung mit dem Ziel einer ge
rechten Laſten verteilung und zugleich
einer beſſeren Fundierung der kirchlichen Finanz-
wirtſchaft. Die Notverordnung wurde von der
Generalſynode einſtimmig genehmigt.

Dann trat das Kirchenparlament in die Be-
ratung des erſten der vier Kirchengeſetze ein, die
in dieſer Tagung zu verabſchieden ſind. Es iſt
dies ein vom Kirchenſenat vorgelegter Entwurf
eines Geſetzes über die Verſetzung von
Geiſtlichen, zu dem der Verfaſſungsaus-
ſchuß bereits Stellung genommen hat. Der Sinn
dieſes Geſetzes iſt, eine Verſetzung eines Geiſt-
lichen auch wider ſeinen Willen zu ermöglichen,
wenn ein dringendes Jntereſſe der Kirche es er
fordert. Zu dieſem Zweck wird beſtimmt, daß ein
in einem Gemeindepfarramt feſtangeſtellter Geiſt-
icher in eine andere Stelle wider ſeinen Willen

verſetzt werden kann, wenn der durch zwei Geiſt-
liche der betreffenden Kirchenprovinz ergänzte
Rechtsausſchuß der Kirche durch Beſchluß feſt-
geſtellt hat, daß eine Verſetzung im Jntereſſe der
Kirche dringend geboten iſt. Vorausſetzung
dabei iſt, daß kein Tatbeſtand diſziplingrer oder
lehrgeſetzlicher Art vorliegt.

Jn der Abſtimmung wurden die einzelnen
Paragraphen des Entwurfes nach den Beſchlüſſen
des Verfaſſungsausſchuſſes in erſter Leſung an
genommen. Auf Antrag der vierten Gruppe
der Generalſynode wurde beſchloſſen, am Freitag,
dem 7. März, zur Fürbitte für die ruſſiſchen
Chriſten im Berliner Dom einen feierlichen
Gottesdienſt abzuhalten.

Die Führer der Grünen Front
beim Reichskanzler

Berlin, 1. März.
D Reichskanzler empfing Freitag in

Gegenwart des Reichsminiſters für Ernährung und
Landwirtſchaft Dietrich die Führer der landwirt-
ſchaftlichen Spitzenorganiſationen, Präſident
Brandes, die Reichsminiſter a. D. Schiele
und Hermes und den bayeriſchen Landwirt
ſchaftsminiſter Fehr. Jhrem in eingehenden Dar-
legungen begründeten Wunſche entſprechend, wird
der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt-
ſchaft alsbald einen engen Kreis landwirtſchaftlicher
Führer zu einer Beſprechung einberufen, in der
beſchleunigte umfaffende und durchgreifende Maß-
nahmen zur Stützung des Marktes landwirtſchaft-
licher Produkte und zur Sicherung der gefährdeten
land wirtſchaftlichen Erzeugung vorgeſchlagen und
geprüft werden ſollen.
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Am Dienstag wurde das alte
„Elſaß“, das älteſte Linienſchiff der Flotte,
außer Dienſt geſtellt. Seine Beſatzung wurde von
der „Schleswig-Holſtein“ übernommen. Neu in
den Dienſt geſtellt wurde die moderniſierte

Linienſchiff

Hannover.

Kein NVachlaſſen im Freiheitskampf!
Erklärung des Reichsausſchuſſes für das Volksbegehren

Berlin, 1. März.
Der „Reichsausſchuß für das Deutſche Volks-

begehren“ teilt mit:
Angeſichts der hochgeſpannten innerpolitiſchen

Lage trat das geſamte Präſidium des Reichs-
ausſchuſſes, telegraphiſch einberufen, am 27. v. M.
zu einer beſonderen Sitzung in Berlin zuſammen.
An ihr nahmen erſtmalig auch die neu hinzu-
getretenen führenden Vertreter der oſt- und mittel-
deutſchen Landwirtſchaft teil. Die Organiſation
des Reichsausſchuſſes wurde den aus der Lage ſich
ergebenden neuen Aufgaben angepaßt. Nach-
ſtehende Erklärung wurde herausgegeben:

„Die außen- und innerpolitiſchen Ereigniſſe der
letzten Wochen haben die Berechtigung der vom
Reichsausſchuß vertretenen Auffaſſungen in vollem

Umfange bewieſen Der Wirrwarr im
Parlament, die ſich überſtürzenden verzweifelten
Finanzmanöver, die als „Notopfer“ in Ausſicht ge
nommene Sonderbeſteuerung mittelſtändiſcher
Schichten, die Preisgabe elementarer Grundſätze
des Landesſchutzes künden an, daß

unſere warnenden Vorausſagen ſich furchtbar
verwirklichen.

Ein von Haus und Hof vertriebenes Bauerntum,
ſterbender Mittelftand, drei Millionen Menſchen
ohne Arbeit und Brot das ſind die Ergebniſſe
der bisherigen Tributpolitik.

Wir wiſſen wohl, daß, unabhängig von Annahme
oder Ablehnung des Young-Planes, auch Deutſch
land an der als Folge der ſchlechten Weltwirt-
ſchaftskonjunktur zu erwartenden Geldflüſſigkeit
teilhaben wird, jedoch nur unter ſchwerſter Ge
fährdung des letzten Rechtes ſeiner wirtſchaft-
lichen Freiheit. Scheinbarer kurzer Erleichterung
wird eine umſo größere Verſchärfung der
ſozialen Kriſe folgen.

Die Parteien der Mitte haben in Hörigkeit
zum Marxismus den einzig möglichen Weg,
gemeinſam mit der nationalen Oppoſition den
Young-Plan gegen die Sozialdemokratie zu Fall zu
bringen, bisher verfehlt. Jhre Verſuche, durch
Forderung von „Reformen“ als Vorausſetzung für
die Annahme des Planes die Unterwerfung zu
verſchleiern, die Verantwortlichkeit zu verſchieben,
täuſchen uns ebenſowenig wie ihre Prophezeiungen
über die Folgen einer Ablehnung Der Nicht-
ratifizierung der Young-Geſetze durch Deutſchland
würden ſehr bald neue Verhandlungen mit
den Gläubigermächten folgen, in denen die Stellung
deutſcher Unterhändler ungleich beſſer wäre, als
je zuvor.

Jn letzter Stunde wiederholen wir heute

unſere ernſte Mahnung an alle,

die im Begriff ſtehen, untragbare Verträge zu
unterſchreiben: Verkauft nicht in der Verzagtheit
des Augenblicks das Schickſal kommender Ge-
ſchlechter, erkennt den Zweck des Young-Planes,
Deutſchland unter allen Umſtänden vertragsbrüchig
zu machen, verſucht nicht, euch hinter der Perſon
und Verantwortlichkeit des ehrwürdigen Reichs-
präſidenten zu decken. Sechs Millionen
verantwortungsbewußter Deutſcher haben in dem
Ergebnis des Volksentſcheids die Grundlagen zur
Vermeidung oder Löſung der Haager Feſſeln ge-
ſchaffen. Wir werden die Anerkennung dieſer Tat-
ſache und die Ausnutzung aller weiteren ver-
faſſungsrechtlichen Möglichkeiten fordern und be-

treiben. Solche Möglichkeiten ſind auch dann noch
gegeben, wenn eine verblendete Reichstagsmehrheit
den Haager Beſchlüſſen und den Polenverträgen
zuſtimmen ſollte.

Wir werden uns dem uns zugedachten Sklaven-
ſchickſal nicht beugen. Mit Recht erklärt die deut
ſche Jugend, die in abſehbarer Friſt die Verant-
wortung für Deutſchlands Geſchicke zu übernehmen
hat, daß ſie ſich durch die Zuſtimmung des Parla-
ments und der demokratiſchen Maſſenmehrheit
nicht gebunden fühlt. Mögen die verhängnisvollen
Abmachungen Geſetz werden oder nicht: dem im
Reichsausſchuß für das Deutſche Volksbegehren
verkörperten Freiheitsblock fällt für die kommende
Zeit die Aufgabe zu, im ſchärfſten Kampf gegen
den Marxismus die deutſche Scholle und die
chriſtlich- germaniſche Kultur vor der Verwüſtung zu
ſchützen, die Freiheit der deutſchen Arbeit wieder-
herzuſtellen, den Kampf für den ſchwerbedrohten
deutſchen Oſten und ſeinen räumlichen Wieder
zuſammenſchluß zielbewußt aufzunehmen und die
der Oſtmark drohenden Gefahren abzuwehren.

Darum her zu uns, wer Deutſchland liebt!
Niemand darf am Vaterland verzweifeln!“

en

Die Vereinigten Vaterländiſchen

Verbände gegen den Houng-Plan
Berlin, 1, März.

Das Geſamtpräſidium der Vereinigten Vater
ländiſchen Verbände Deutſchlands faßte in An-
weſenheit zahlreicher Führer nationaler Verbände
in ſeiner Sitzung am 27. Februar 1930 folgende
Entſchließung:

„Wir lehnen die Young- Geſetze nach wie vor
ab. Aus Diktat ſoll jetzt freiwilliger Vertrag
ohne Reviſionsmöglichkeit und ohne Wiederher-
ſtellung unſerer vollen Souveränität werden.
Neben unerfüllbarer Tributverſklavung für zwei
Geſchlechter ſtehen drohen die Sanktionen
Völliger Niedergang der geſamten Wirtſchaft wird
zu Verelendung des Volkes führen. Mittelſtand
und Arbeiterſchaft werden die Folgen am
ſchwerſten ſpüren. Die ſich hieraus ergebende
innere Zerſetzung des Volkes führt zur
zweiten Revolution Jm polniſchen Liqui
dations- Abkommen ſehen wir den Anfang eines
Oſt-Locarno. Dabei geht unter der Firma
Agrarreform die Enteignung deutſchen Grund-
beſitzes in Polen ruhig weiter. Wir fordern die
Nichtratifizierung des neuen Planes und des
polniſchen Abkommens. Ein ehrliches Nein wird
zu neuen Verhandlungen führen, ein unehrliches
Ja gefährdet die Zukunft des Reiches innen und
außen auf das ſchwerſte. Nur wo ein feſter Wille
iſt, iſt auch ein Weg!“ Die Ueberreichung
dieſer Entſchließung an den Reichspräſidenten
wurde beſchloſſen.

Der nationalſozialiſtiſche Führer Jehring
wurde in Juditten von politiſch andersgerichteten
Leuten überfallen und durch Meſſerſtiche übel
zugerichtet. Er wurde in hoffnungsloſem Zu-
ſtand in ein Königsberger Krankenhaus ein-
geliefert. Bisher iſt es nicht gelungen, der
Täter habhaft zu werden.

mmer
unVeubeſetzung von Oberpräſidien

Berlin, 1. März.
Jm Zuſammenhang mit der Umbeſetzung des

preußiſchen Jnnenminiſteriums wird auch die Frage
der Neubeſetzung der Poſten der Oberpräſidenten in
Kaſſel und Stettin wieder akut. Dem Staatsmini-
ſterium liegt bereits ſeit einiger Zeit ein Vorſchlag
des bisherigen Jnnenminiſters vor, daß der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Haas den Kaſſeler
Poſten und der Stettiner Regierungspräſident von
Halfern, der der Deutſchen Volkspartei nahe-
ſteht, den Stettiner Poſten erhalten ſoll. Dieſer
Vorſchlag wird durch den Rücktritt Grzeſinſkis nicht
hinfällig, ſondern demnächſt vom Kabinett geprüft

im
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erlebt,
hrochen
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rben un
werden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß der Fihendes
neue preußiſche Jnnenminiſter Waentig dem m natüt
Miniſterium möglicherweiſe neue Vorſchläge echt viele
unterbreiten wird. Sr wird ferner die Neubeſetzungdes durch ſeine Ernennung zum Jnnenminiſter Tiey

hfreigewordenen Oberpräſidiums der Provin;
Sachſen vorzuſchlagen haben.

Die Falſchgeldbekämpfung
in Preuen

Berlin, 1. März,
Jn Anbetracht der in letzter Zeit verſchiedenk,

orten
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lich vorgekommenen Falſchmünzverbrechen ha ter im
nunmehr der preußiſche Jnnenminiſter angeordnet hält. Ma
daß die Falſchmünzerei einheitlich und mitſFferiffen,
größter Strenge bekämpft werden müſſe. Zu ſttesglau
dieſem Zwecke wird beim Berliner Landes a
kriminalpolizeiamt eine ſogen. Landesfalſch- ſie
geldſtelle errichtet werden, in der ſich die Er en hin ß
faſſung ſämtlicher Münzverbrechen in Preußen eidenker
konzentrieren ſoll. Es iſt beabſichtigt, in der neu
zu errichtenden Landesfalſchgeldſtelle diejenigen
Kriminalbeamten arbeiten zu laſſen, die ſich bis
her ſchon im Berliner Polizeipräſidium mit der
Bekämpfung der Falſchmünzerei beſchäftigt haben,

ilft ihnu et
d wird

1 VoterAußerdem ſoll die Landes-Falſchgeldſtelle mit der gri
allen neu zeitlichen Mitteln der kriminaliſti-Wänn mit
ſchen Wiſſenſchaft ausgeſtattet werden, ſo mit eine
Geldfälſcherkartei, einer Lichtbildkartei für inter- P

einer Kartei für Falſch-
geldnoten und anderes mehr, um bei einem
irgendwo in Preußen aufgetauchten Münzver-
brechen ſofort energiſch durchgreifen zu können.
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Berlin, 1. März. 1
Der Unterausſchuß des Rechtsausſchuſſes des Pod ihnen

Reichstages, der die Reform der Ehe-Fnde und
ſcheidung vorbereiten ſoll, hielt am Donnerstag ſer Anfang
eine Sitzung ab. Auf Antrag des Berichterſtatters, e Pforte
Abgeordneten Kahl (D. V. P.), wurde beſchloſſen, J Freilich
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als Grundlage für den Bericht an den Rechtsaus-
ſchuß und für die weiteren Verhandlungen den in
früheren Reichstag eingebrachten gemeinſamen An
trag der Sozialvemokraten, Demokraten und des
Abgeordneten Kahl, der zur Erleichterung der Ehe
ſcheidung den Zerrüttungsgrundſatz ein-
führen will, anzunehmen. Ueber einen Antrag, die
Scheidung auf Antrag eines Ehegatten nach Ablauf

einer dreijährigen Trennungsfriſt zu-
zulaſſen, konnte im Ausſchuß keine Einigung erzielt
werden. Zur Herbeiführung einer ſpäteren Ver-
ſtändigung beantragten die Sozialdemokraten, eine
ſolche Trennung im beiderſeitigen Einverſtändnis
zuzulaſſen. Die Demokraten beantragten ferner,
die Trennungsfriſt von drei auf fünf Jahre zu er-
höhen. Ueber dieſen Antrag wird ſpäter im Voll
ausſchuß entſchieden werden, „Es bleib

s iſt der t
ugung; ih

„Liebeswalzer“
Tonfilm- Operette der Ufa

Der Gedanke, Film und Operette in einem
Wert zuſammenzufaſſen und damit dem für
dieſe beiden Kunſtgattungen beſonders empfäng-
lichen Publikum etwas ganz Wirkungsvolles zu
bieten, iſt fraglos recht glücklich. Nur iſt dabei zu
bedenken, daß man dieſer neuen Unternehmung
von vornherein ſchweren Schaden zufügen kann,
wenn der dabei gefertigte Tonfilm nicht ſo allen

Anforderungen entſpricht, daß man der Neu-
erſcheinung volle Zuſtimmung erteilen kann. Ge-
wiß muß immer erſt ein Anfang gemacht werden,
und ſo iſt auch die Filmoperette „Liebeswalzer“
als ein erſter Verſuch anzuſehen, bei dem
man gern über dieſe oder jene Mängel hinweg-
ſieht. Tas eine aber darf man verlängen, daß
das Werk als ſolches ſo gewählt iſt, daß es nicht
nur dem entſpricht, was man von einem Film,
ſondern auch und zwar in ganz beſonderem Maße
von einer Operette erwartet. Wenn da nicht ein
Mittelweg zwiſchen den Möglichkeiten des Films
und den Grenzen der Operette gefunden wird,
dann hat ſich der Verſuch auf ein Gebiet begeben,
das ein Gelingen ſtark beeinträchtigt. Zieht man
von dieſer Feſtſtellung Rückſchlüſſe auf den
„Liebeswalzer“, ſo muß geſagt werden, daß ſich
ſeine Herſteller über die Grunderforderniſſe für

eine Filmoperette nicht klar geweſen ſind. Ehe
die Handlung dahin gelangt, wo die Operette in
einer entſprechenden Geſtaltung beginnt, wird eine
Expoſition geboten, die viel zu weitſchweifig iſt,
ſich in dieſe und jene Einzelheiten verliert, die
zwar, von der rein filmiſchen Seite aus geſehen,
recht geſchickt aufgemacht ſind, die aber auf Grund
der Zerſplitterung zunächſt einmal keinen ge-
ſchloſſenen Eindruck hervorrufen, darüber hinaus
den Zuſchauer bzw. den Zuhörer ermüden und
damit ſeine Aufnahmefähigkeit für den Hauptteil
der Handlung empfindlich ſchmälern. So hätte es
nicht geſchadet, wenn alle die einleitenden BVilder,
die in Amerika ſpielen, viel ſtärker gekürzt wor-
den wären. Es iſt ein Vielzuviel, das zudem noch
in breiter Ausmalung gezeigt wird. Gibt dieſer
Umſtand ſchon zu Bedenken Anlaß, ſo noch weit
mehr die Tatſache, daß man bei der Wahl des
Sujets ſich keine große Mühe gab, etwas Neues
und Eigenartiges zu finden. Das aber hätte man
gerade von der Neuerſcheinung einer Filmoperette
in allererſter Linie erwartet. Die ſchon in ſo un-
zähligen Abwandlungen bearbeitete Handlung, die
wir auf der Bühne wie auch im Film übergenug
vorgeſetzt bekommen haben, daß ein falſcher Prinz
ſich das Herz einer Prinzeſſin erobert, iſt wirklich
nicht mehr originell. Jmmerhin hat ſich der
Regiſſeur trotz dieſem Mangel an Einfällen red-
lich bemüht, manche eigene und gutgelungene
Szene zu ſchaffen. Jn der Auffindung und ge-
ſchickten Ausgeſtaltung von reizvollen Situationen
hat der Film ſeine eigene Note erhalten. Darin
liegt, was ohne Einſchränkung anerkannt werden
darf, ſein Wert, der letzten Endes ſelbſt über die
Beanſtandungen hinweghilft.

Noch ſtärker ausſöhnend wirkt die Muſik,
deren Höhepunkt der Liebeswalzer iſt, der in
einer anmutigen Melodie gehalten iſt. Der muſi-
kaliſche Teil kommt aber erſt in den Szenen am
Hofe zu Lauenburg zur Geltung wie überhaupt
die Operette als ſolche erſt mitgdem Augenblick
beginnt, mit dem die Handlung nach Lauenburg
verlegt wird, und ſich nun dort in den köſtlichſten
Szenen bewegt, ſei es am Hofe, ſei es beim
Volksfeſt oder auch in den ergötzlichen Dar-
bietungen kleinſtädtiſchen Milieus. Jn dieſem
Hauptabſchnilt liegt die Stärke der Darſtellung
und der Handlung. Da wird dem Zuſchauer zu-

teil, was er von einer Operette verlangt: heitere
und ſentimentale Stimmung, Tragik und Humor,
ſprudelnde Fröhlichkeit und menſchliches Erleben.

Willy Fritſch und Lilian Harvehy ſind die
Hauptrollen übertragen: der J
Millionärsſohn Bobby und die liebliche Prinzeſſin
Eva. Letztere iſt ein gar ſtörriſcher Trotzkopf; in
der Darbietung von Lilian Harvey hervorragend
gezeichnet. Sie muß ſchließlich aber doch vor dem

u

gewinnenden Weſen des ihr aufgezwungenen Ver-
lobten, das ja Willy Fritſch ſo beſonders liegt,
kapitulieren und ihr ſtürmiſches Herzchen ſeiner
Liebe erſchließen. Der gefoppte echte Erzherzog
Peter Ferdinand wird von Georg Alexander
vertreten. Auch er in Spiel und Geſang ganz
ausgezeichnet. übrigen Rollen ſind nicht
minder gut beſetzt. Da verdienen erwähnt zu
werden: Julig Serda als Fürſtin von Lauen-
burg, Hans Junkermann als der Automobil-
fahrikant Fould, Karl Ludwig Diehl, der Hof-
morſchall, und Viklor Schwannecke als der
Erzieher Bobbys.

Die

Hans Müller und Robert Liebmann
zeichnen als die Verfaſſer des von der Erich-
Pommer- Produktion der Ufa herausgebrachten
Filmes. Wilhelm Thiele hat die Regie geführt,

ß dieſe di
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genwart

ſſeren Zu

die Werner R. e mann zum Verfaſſer hat
iſt der Liebeswalzer bereits genannt. Danebel
darf das entzückende Lied „Du biſt das ſüßeſt
Mädel der Welt“ nicht übergangen werden. Aus
die Melodien weiterer Lieder ſind ſehr gefälli
und ſtehen auf muſikaliſch beachtenswerter n

Dr. G.

KbendchoHochschulen d
den eJn der mediziniſch naturwiſſenſchaftlichen ausniannß

Fakultät der Univerſität Jena iſt die Privat- Wine Paſſic
dozentin für Pſhchologie, Dr. phil. Annelies rägt die Se
Argelander, zum nichtbeamteten aufßer-Win Naheſe
ordentlichen Profeſſor ernannt worden. Fräulein Neben“, Do
Profeſſor Dr. Argelander iſt Mitherausgeberi Herr“, F
der „Jenager Beiträge zur Jugenderziehung“ nd Sonne
pſychologie“ zuſammen mit Profeſſor Peters und Pätte“.
Profeſſor Scheibner.

Stuttgart
Dem Vorſtond der Hauptbücherei der Tech

niſchen Hochſchule in Stuttgart Oberbibliothekat
Profeſſor Dr. Ernſt Marx iſt die Amtsbezeich

We
nung Direktor verliehen worden. Dr. Marx gehört Hal
zugleich dem Lehrkörper der Stuttgarter TechFtaditheater
niſchen Hochſchule als a. o. Profeſſor der Geſchichte (7.30)
an. Gebürtig aus Mannheim, widmete er ſich in Thaliath 4
Leipzig dem Studium der Geſchichte, National- alhall e
ökonomie und Kunſtgeſchichte. Seit 1919 leitet er a (4.
die Bücherei der Stuttgarter Hochſchule. Gr.

Danzig nechtAn der Danziger Techniſchen Hochſchule iſt der am
Privatdozent für Muſikwiſſenſchaften Dr. Gotthold necht
Frotſcher zum außerordentlichen Profeſſor er-fa Alte 9
nannt worden. Dr. Frotſcher, der ſeit 1926 das 6.30, 8.2
Collegium muſicum der Danziger Hochſchule leitet Nfa Leipzig
iſt 1897 zu Oſſa bei Leipzig geboren. Jn Leipzig Liebeund Bonn abſgloerte er ſeine Studien und war Schauburg:

Schüler von A Schering. 1922 promoviert Wah rg:
Frotſcher in Leipzig mit einer Arbeit „Die Aeſthe- odernes
tik des Berliner Liedes im 18. Jahrhundert“ und (8.80).
erwirkte zwei Jahre ſpäter ſeine Zulaſſung als Ppochs Künſtl
Privatdozent für Muſikwiſſenſchaften in Danzig. akete: Das

g r DasSeine Habilitationsſchrift trägt den Titel „Haupt-die Vertonung iſt nach dem Verfahren der Klang-
film-Apparatur hergeſtellt. Von der Kompoſition, probleme der Muſikäſthetit im 18. Jahrhundert.
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Hort eMärz.
tzung des
die Fragen Was bleibtaatsmini-ſen; im Wechſel der Zeiten?
n „Alles iſt im Fluß“ hat ein griechiſcher Weiſeraſſeler on im Altertum geſagt und die Erfahrung ſcheint
dent von M auf unſere Zeit ihm Recht zu geben. Wir haben
tei nahe erlebt, daß Kaiſer- und Königreiche zuſammen-

Dieſer hrochen ſind, daß Throne ſtürzten und Berge
iſkis nicht inſanken, wir erleben es täglich, daß Menſchen
t geprüft eben und Blüten verwelken. Nichts Feſtes und
daß der Peibendes finden wir in der Welt. So ſcheint es
tig dem n natürlichen Menſchen, und dieſe Erfahrung
ſchläge echt viele verzagt.
ne Der Apoſtel Paulus iſt andrer Anſicht; das

Provin; he Lied der Liebe, I. Cor. 13, ſchließt mit den
orten „nun aber bleibet Glaube, Hoffnung,
be, dieſe drei, aber die Liebe iſt die Größeſte
ter ihnen“. Das iſt ſeine Ueberzeugung, das iſt
angeliſche, chriſtliche Lebensauffaſſung, das
üſſen wir heute und immer wieder all den ver
gten Menſchen unſerer Tage zum Troſt ſagen.

ng

März, Drei Säulen ſtehen feſt und unerſchütterlich in
rſchiedenk. Nem Wandel der Zeit. Der Glaube an einen
ichen ha ter im Himmel, der die Welt geſchaffen hat und
ngeordnet hält. Man hat dieſen Glauben immer wieder anund mit hriffen, man verſucht heute in Rußland dieſen

üſſe. Zu ſttesglauben auszurotten, verbietet Weihnachts
Landes o Oſterfeiern, zerſtört Kirchen und Gemeinden,

r Ürft die Gläubigen ins Gefängnis, verbannt odersfa ſch et ſie. Man läuft auch bei uns in Deutſchland
ch die Er-Won hin und her Sturm gegen das Chriſtentum,
Preußen Feidenker inſzenieren eine Abfallsbewegung, aber
n der neu hilft ihnen nichts. Der Gottesglaube bleibt doch,
diejenigen hat bisher noch immer ſich wieder durchgeſetzt
e ſich bis d wird auch künftig den Sieg behalten, ja
1 mit derſſnſer Glaube iſt der Sieg, der die lt über
igt habe det“. Menſchen voll Glauben, Menſchen, die
ig m Voter im Himmel trauen, ſind unüberwindlich,
ſtelle e der große Schotte John Knox geſagt hat: „ei.:
iminaliſti Mann mit Gott iſt immer die Majorität“.
fur Auf die Gemeinſchaft mit Gott gründet ſich die

ndige Hoffnung der Chriſten, „ich werde nicht
ben, ſondern leben“. Die Erdenhoffnungen
gen und enttäuſchen uns oft genug. Menſchen,
von der Welt das Glück erhoffen, die ſich auf

dere Menſchen verlaſſen, ſind verlaſſen, brechen
ter der Laſt der Enttäuſchung zuſammen. Wie-
jiele haben das ſchon erlebt! Aber Chriſten, die

einem lebendigen Heiland wiſſen, die ihn als
ührer ihres Lebens kennen und ihm folgen, die

r Falſch-
bei einem
Münzver-
können.

März. nd nie hoffnungslos, ſelbſt dann nicht, wenn der
huſſes des Fod ihnen naht. Jhnen bedeutet der Tod nicht das
r Ehe Pnde und das Letzte, für ſie iſt der Tod vielmehr

donnerstag ger Anfang eines neuen Lebens, zu dem Chriſtus
terſtatters, e Pforte geöffnet hat allen, die an ihn glauben.
beſchloſſen, Freilich einmal führt uns der Glaube zum
Rechtsaus-chauen, einmal wird die Hoffnung ſelige Er
en den imffllung, aber die Liebe höret nimmer auf. Darum

gt Paulus von ihr „ſie iſt die Größeſte unter
nen“, unter allen Chriſtentugenden. Wie Gottes
be zur armen, gequälten und verzagten Menſch

it bis heute nicht aufgehört hat, wie er in e
be zu uns den eingeborenen Sohn Menſch
rden, ja, ihn ſterben ließ, wie wir alle dieſe

ine Liebe täglich neu erfahren, ſo ſoll und darf
ich unſere Liebe zu ihm und den Brüdern nicht
ufhören. Wenn man heute vielfach den Eindruck
t, in einer haßerfüllten, liebeleeren Welt zu
ben, uns Chriſten muß es gewiß ſein und bleiben:
ie Liebe höret nimmer auf“, uns muß es heilige
licht um ſo mehr werden, in der Liebe tätig zu
eiben und immer aufs neue feurige Kohlen auf
s Haupt derer zu ſammeln, die uns beleidigen

nd verfolgen.

„Es bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei“,
zs iſt der wahren Chriſten unerſchütterliche Ueber
ugung; ihre Aufgabe aber iſt es, dafür zu ſorgen,
z dieſe drei Mächte wieder ihre Kräfte entfalten
d auswirken können in unſeren Häuſern und
meinden, in unſerm deutſchen Volk. Sie allein
bürgen unſere Geſundung, ſie führen zu neuem

ufſtieg, ſie helfen uns aus der dunklen Nacht der
genwart zu einem leuchtenden Morgen einer

ſſeren Zukunft. Oberpfarrer Thiede.
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Kbendchoräle von den Hausmannstürmen

Wie uns der Evangeliſch-Soziale
reßverband mitteilt, werden in der Woche
m 2. bis 8. März folgende g von den
ausmannstürmen geblaſen: nntag „Jeſu,
ine Paſſion“, Montag „Ein Lämmlein geht und
ägt die Schuld“, Dienstag „Ach mein Herr Jeſu,

ſtandes Stadtrat Borges

Der Halliſche Bürgerverein hielt in der
letzten Woche ſeine Hauptverſammlung
ab, in der nach Abgabe des Geſchäfts und Kaſſen
berichtes und nach Wiederbeſtätigung des Vor-

einen Vortrag hielt
über „Die Zukunft unſeres Stadttheaters und
unſeres ſtädtiſchen Orcheſters“. Nach einem inter
eſſanten Rückblick auf die Geſchichte des
Theaterweſens in Halle kam der Redner auf die
neuere Zeit zu ſprechen, die vom 1. September
1919 äb anzuſetzen iſt, da das Theater damals
in eigene Regie der Stadt übernommen
wurde.

Die ſtädtiſchen Zuſchüſſe

g nun in den letzten Jahren langſam, aber
tetig angewachſen; die einzelnen Haushaltspläne weiſen folgende Geſamkznuſchüſſe

an das Stadttheater nach:

1925 2 370 000 Mark
1926 3383 000
1927 4092 000
1928 2 571 000
1929 579 000

Ein ganz richtiges Bild der etatlichen Belaſtung
allerdi geben dieſe Zahlen nicht, da ſie nicht
berückſichtigen, daß ungefähr 35 000-40 000 Mark
Luſtbarkeitsſteuer zur Stadt zurückfließen. Unter
Abzug der Kartenſteuer beträgt der Zuſchuß für
das Jahr 1929 jedoch immer noch rund 530 000
Mark, und das ſind

2,58 Mark auf den Kopf der Bevölkerung.

Jm Vergleich zu anderen Städten
iſt dieſe prozentuale Belaſtung keineswegs hoch zu
nennen. So zahlten im Spieljahre 1928/29:

Geſamtzuſchuß pro Kopf der
Bevölkerung

A M
Aachen 7 r 2 56825 000 5,30
Augsburg 5 5 9700 000 4,24
Barmen Elberfeld 1000 000 5,35
Braunſchweig 9666 000 6,60
Bremen w 2 7 78 000 2,60
Chemnitz 5 565 5 227 000 2,80
Kaſſel c n 840 000 6,50Karlsruhe 5 5 1077 000 7,00
Magdeburg e 5 1130 000 4,00
Mannheim a 1 870 000 7,50
Altona 367 000 1,65
Jm Gegenſatz zu den Zuſchußzahlungen haben

ſich die Einnahme -Beträge für Halle nicht
allzuſehr verändert oder gar erhöht. Während der
Zuſchuß innerhalb von 5 Jahren von 370000
Mark auf rund 580 000 Mark, alſo um 210 000
Mark, geſtiegen iſt, erhöhten ſich die Einnahmen
in der gleichen Zeit von 670 000 Mark auf 760 000
Mark, alſo nur um 90000 Mark! Die Urſache
für die hohen Zuſchüſſe iſt faſt ausſchließlich im
Poſten des

Perſonal- Etats

zu ſuchen. Die Ausgaben für Arbeiter, Solo-
mitglieder, Orcheſter, Chor und Statiſterie be-
trugen 1913 noch 310 000 Mark, 1925 ſchon 606 000
Mark, 1926 über 700 000 Mark, 1927 über 800 000
Mark, 1928 gar 920 000 Mark und 1929 ſchließlich
930 000 Mark Auf die einzelnen Gruppen
verteilt, haben ſich die Ausgaben in der Zeit-
ſpanne von 1925 bis 1929 folgendermaßen erhöht:

Solomitglieder um 25 Prozent

Orcheſter (407Chor und Statiſterie 90
Arbeiter I109

Der Büro- und Verwaltungsapparatdes halleſchen Stadttheaters beſteht aus nur
5 Köpfen und koſtet bei einem Geſamt-Perſonal-
aufwand von 1033 000 Mark ganze 18500 Mark,
und das ſind nicht mehr als 1,8 Prozent.

Bei Erwägung der Möglichkeiten, wie der
Theater-Zuſchuß herabgemindert werden
könnte, müſſen deshalb vor allem Mittel und
Wege geſucht werden, wie man an den Per-
ſonal-Ausgaben ſparen kann. Und hier
ſtehen nun drei Vorſchläge zur Erörterung:

1. Abbau eines Teiles des künſtleriſchen Be-
triebes;

2. Verkürzung der Spielzeit und damit der
Verträge;

3. Abſchluß von Theatergemeinſchaften.

Jn allererſter Linie wird zunächſt immer an
in Naheſein, Mittwoch „Jeſu, meines Lebens
ben“, Donnerstag „Herzlich lieb hab ich dich,
Herr“, Freitag „Schmücke dich, o liebe Seele“

Sonnabend „O daß ich tauſend Zungen
7 e.

WohHfn gehe 1c57
Halles Bühnen am 2. März

n ger: „Die Räuber“ 3--6.15); „Marietta“
Geſchichte

er ſich in
National

leitet er

haliatheater: „Weekend im Paradies“ (8).
dalhalla (4.80, 8).

T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Herrin und ihr
Knecht“ (erſte Vorſtellung 4, letzte 8.15).

T. am Riebeckplatz: „Die Herrin und ihr
Knecht“ (erſte Vorſtellung 4, letzte 8.16).

fin Je Promenade: „Liebeswalzer“ (3, 4.40,
le iſt der
Gotthold

feſſor er
1926 das
ule leitet,
in Leipzi

fa Leipziger Straße: „Die Kampfhähne der
Liebe (8.10, 6.40, 8.10).

chauburg: „Fruchtbarkeit“ (8, 4,30, 6.30, 8.80).

W Theater: Das glanzvolle Programm

ch Künſtlerſpiele: Das humorvolle Programm.
akete: Das glanzvolle neue Programm (8).

ſung als
Danzig
„Haupt

ernen Abbau der Oper mit dem koſtſpieligen
Orcheſter gedacht. Jm Etat des halleſchen
Stadttheaters entfallen auf das n r 105 700
Mark, auf die Operette 42300 Mark, auf
die Oper 131400 Mark, auf Doppelhonorare
10 500 Mark, auf Aushilfsgaſtſpiele 12 000 Mark,
auf Chor, Statiſterie und Jnſpektion 189 500
Mark, auf das Orcheſter 277700 Mark.
Demnach werden an Gagen für das künſtleriſche
Perſonal einſchließlich Orcheſter rund 770 000
Mark bezahlt, und davon entfallen bei halber
Berückſichtigung der Doppelhonorare, der Aus-
hilfsgaſtſpiele und der Ausgaben für Chor,
Statiſterie uſw. nicht weniger als

530 000 Mark auf Oper und Orcheſter,

oder, umgerechnet, ungefähr 70 Prozent des Ge-
ſamtetats er die Gagen. Nach Abbau von Oper
und Orcheſter müſſe alſo immer noch ein Zuſchuß
von rund 200 000 Mark gezahlt werden. Die bei
dem Abbau von Oper und Orcheſter eintretende

aber würde nicht den dadurch ent
ſtehenden Nachteil aufwiegen. Jm übrigen iſt es
ängzlich undenkbar, daß die Schul- und Univer-
itätsſtadt Halle mit einem Stadttheater ohne
Oper auskommen könnte. Und gerade zurzeit
würde ein Abbau des Orcheſters höchſt bedauer-
lich ſein, da ſich eine Annäherung zwiſchen der
Philharmonie und dem Stadttheater
anzubahnen beginnt, durch die möglicherweiſe die

Verhältnis zu dem Stadttheater- Orcheſter
treten kann.

Was den zweiten Sanierungsvorſchlag, die
Kürzung der Spielzeit, angeht, ſo iſt
zu ihm zu ſagen, daß irgendein Stadttheater von
Ruf und Rang ſich bisher noch nicht dazu hatif hüepen können, dieſe unſoziale und in ihren

Auswirkungen in höchſtem Maße unkünſtleri-
4 Maßnahme durchzuführen. Weit eifriger
agegen wird der dritte Vorſchlag

die Gründung einer Theatergemeinſchaft

debattiert. Durch die Kongzentration eines
olchen Gemeinſchaftsbetriebes hofft man vielfach,
ie Einzelbetriebe rationaliſieren zu

können. Man denkt dabei wohl beſonders an den
Austauſch einzelner Künſtler der
bezahlten Fächer, aber auch an den Austauſch
ganzer Enſembles in der Art, daß die
verſchiedenen angeſchloſſenen Städte wechſelweiſe
mit Oper, Operette und Schauſpiel beſpielt
werden.

Bevor der Redner aus feinen Ausführungen
das Fazit zog, erwähnte er noch zwei Radikal-
mittel, um die Theaterlaſten los zu werden:
1. Schließung des Theaters überhaupt und
2. Verpachtung des Theaters. An die Aus
führung ſolcher Vorſchläge denke allerdings kaum
eine Stadt, die nur noch irgendwie auf ihren Ruf
halte, wenn ſie nicht etwa ich ſchon in der aller
größten Wedrängnis befinde.

Jn Halle kann jedenfalls von einer
Theaterkriſe noch nicht geſprochen
werden, und ſo dürfen für das halleſche
Stadttheater folgende Punkte als

maßgebend hingeſtellt werden:

1. Eine eigentliche Theaterkriſe beſteht in
Halle nicht!

2. Die finanzielle Belaſtung von 2,50 Mark
auf den Kopf der Bevölkerung iſt weit ge
ringer. als bei faſt allen anderen deutſchen
Theaterſtädten und erſcheint tragbar.

3. Ein Abbau von Oper und Orcheſter
würde für unſere Stadt einen derartigen kul-
turellen Rückſchritt bedeuten, daß man
ihn ohne äußerſte Not nicht verantworten kann.

4. Eine Verkürzung der Spielzeit
oder der Verträge des Soloperſonals ſteht

Verſtärkter Flugbetrieb zur Meſſe
Dreimal täglich Sonderverbindungen
zwiſchen Halle Schkeuditz und Berlin

Am 1. März begann der diesjährige Früh-
jahrs-Luftverkehr der Deutſchen Luft-
Hanſa, der für den Flughafen Halle-
Leipzig außer den bereits beſtehenden Strecken

Nürnberg/München, Erfurt Frank-
furt und Köln-- Paris die Wiederaufnahme der
Strecken nach Chemnitz, Hannover /Bremen,
Magdeburg Hamburg und Dortmund Eſſen /Düſſel-
dorf bringt. Anläßlich der Leipziger Früh-
jahrsmeſſe wird dieſer planmäßige Verkehr
in der Zeit vom Sonnabend, dem 1., bis Sonn-
abend, dem 8. März, durch einen dreimal täg-
lichen Sonderdienſt Berlin--Halle Leipzig
Berlin verſtärkt, ſowie durch Zwiſchenlandung
der Strecke Berlin--Köln-- Paris eine zweite
direkte Verbindung nach dem Weſten
geſchaffen; dieſer Sonderdienſt findet auch am
Meſſe-Sonntag ſtatt. Außerdem ſtehen eine An-
zahl Flugzeuge für bedarfsweiſen Einſatz bereit.
Der Flugpreis Halle Leipzig-- Berlin iſt für
die Meſſewoche wieder auf 20 Mark herab-
geſetzt worden. Auf allen Strecken werden
moderne geheizte Kabinen- Flugzeuge
eingeſetzt, für die wichtigſten Verbindungen drei-

näch Berlin,

motorige Großflugzeuge. Der Auto-Zu-
br ingerdienſt vom und zum Flughafen
Halle Leipzig iſt im Flugpreis ein-geſchloſſen. Auskunft erteilen alle Reiſe-
büros und Hotelportiers ſowie die Flugleitung.

424 Sonderzüge
zur Leipziger Meſſe

Außerdem Verſtärkung der planmäßigen Züge
Zur Bedienung des zu erwartenden ſtarken

Perſonenverkehrs aus Anlaß der Leipziger
Frühjahrsmeſſe ſind von der Reichs
bahn wieder umfangreiche Maßnahmen getroffen.

Es ſind neben der ausreichenden Verſtär-
kung der planmäßigen Züge durch Per-
ſonen- und Schlafwagen 3 den Hinverkehr nach
Leipzig 207 Sonderzüge, darunter
15 Sonderzüge für den Verkehr aus dem Aus-
lande, und für den Rückverkehr von Leipzig
217 Sonderzüge vorgeſehen. Die Sonderzüge für
den Hinverkehr treffen in Leipzig an den beiden
Tagen vor Beginn der Meſſe und am 1. Meſſe-
ſonntag vormittags ein, während ſich die Sonder-
züge für den Rückverkehr auf die Tage vom Mon-
tag, dem 3., bis Sonnabend, dem 8. März, ver-
teilen. Verwaltungsſonderzüge mit
Fahrpreisermäßigung, die eine günſtige Gelegen-
e zum eintägigen Beſuch der Meſſe

ieten, da ſie vormittags in Leipzig eintreffen und
abends zu günſtiger Zeit wieder abfahren, ver
kehren am Mittwoch, dem 5. März, von Berlin,
Magdeburg, Erfurt, Saalfeld, Plauen,Zwickau,
Buchholz Chemnitz Dresden und Forſt Hoyers-
werda und am 2. Meſſeſonntag, dem 9. März, zum
Beſuch der Techniſchen Meſſe von Berlin.

Reichsbahn und Leipziger Meſſe. Zur Er
leichterung des Beſuches der Leipziger Frühjahrsmeſſe wird am 2. März der Perſogengng 591 W

Philharmonie endlich wieder in ein engeres von Nordhauſen bis Halle gefahren.

Frau Thalia vor dem Forum des Bürgervereins
Das halleſche Stadttheater in Zahlen Vortrag von Stadtrat Borges

in ſeiner finanziellen Wirkung in keinem Ver-
hältnis zu dem ſozialen und künſtleriſchen
Schaden.

5. Die Beteiligung an einer Theater
gemeinſchaft, ſofern ſie wirklich unſere
Jntereſſen wahrt, iſt anzuſtreben.

6. Der Geſamtzuſchuß von 500000 Mark
darf nicht überſchritten werden. Daher iſt
von vornherein jeder weiteren Erhöhung der Be
züge des Perſonals aufs entſchiedenſte entgegen-
zutreten.

Nach einer längeren, vielſeitigen Diskuſſion
formulierte man ſchließlich mit Zuſtimmung
er Mehrheit die nachfolgende

Entſchließung

„Der Halliſche Bürgerverein kann
auch unter Berückſichtigung der heutigen ſchwierigen
Finanzlage der Stadt das Beſtehen einer hieſigen
Theaterkriſe nicht auerkennen; denn die
Belaſtung durch den Stadttheateretat mit 2,50
Mark auf den Kopf der Bevölkerung iſt weit ge
ringer als bei faſt allen anderen deutſchen
Theaterſtädten. Ein Abbau von Oper und
Orcheſter würde für unſere Stadt einen der-
artigen kulturellen Rückſchritt bedeuten,
daß man ihn ohne äußerſte Not nicht verantworten
kann.

Der Gedanke einer Theatergemeinſchaft iſt,
ſofern dadurch auch wirklich unſere Jntereſſen

gewahrt werden, weiter zu verfolgen.

Um den Geſamtzuſchuß von 500000 Mark
nicht zu überſchreiten, iſt von vornherein
jedem Verſuch, die Bezüge des Perfonals weiter

u erhöhen, entgegenzutreten. Unter dieſen Ge-Nchtepunkten und unter Vorausſetzung, daß auch

ſonſt im Theaterbetrieb die größte Sparſamkeit
geübt, auch das Orcheſter noch mehr als bis-
her zur Erhöhung der Einnahmen
herangezogen wird, und das künſtleriſche
Niveau des Geſamtbetriebes hoch bleibt, fordert der
Halleſche Bürgerverein ſeine Mitglieder in den
ſtädtiſchen Körperſchaften auf, ſich für die
Weiterführung unſeres Stadttheaters in
e jetzigen Umfange mit allen Kräften einzu-
etzen.“

39 Muli aus der Taufe gehoben
19 männlichen und 20 weiblichen Geſchlechts aus
Franckeſch. Oberrealſchule u. Städt. Studienanſtalt

Am Freitag, dem 28. Februar und Sonnabend,
dem 1. März, fand die diesjährige Reifeprüfung
an der Oberrealſchule der Franckeſchen
Stiftungen ſtatt. Den Vorſitz führte Ober-
ſchulrat Dr. R Wehnand- Magdeburg. Jhr
Abitur beſtanden folgende Oberprimaner, um ſich
nun den nachſtehenden Berufen zu widmen:
Becker mit Auszeichnung (Architekt), Beer
(Architekt), Dinger (Zoll), Eichen (Medizin),
Grütz mann (Theologie, K. Haude (Bank),
Hoefer (Math. u. Phyſik), Hofmeiſter (Theo-
logie), Hugo (Medizin), Krieg (Zeichenlehrer),
Poenicke (Lehrer), Richter (Reichswehr),
Rumpf (Bank), Schul z (Bank), Steg mann
(Vermeſſungsamt), Techert (Zoll, Trümpler
(Gexmaniſtik), Ul rich (Lehrerd), Weimann
(Math., Erdkde. u. Sport).
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Am 28. Februar und am l. März fand die
diesjährige Reifeprüfung an der Studien-
anſtalt des Städt. Lyzeums Il unter dem Vorſitz
des Oberſtudiendirektors Dr. Dewiſcheit
ſtatt. Jhr wohnte als Vertreter der Stadt-
gemeinde Stadtſchulrat Dr. Truſchel bei. Die
Prüfung beſtanden: Margarete Buchol z (Philo-
logie), Gertrud Dietlein, Eva Freiſe
(Architektur), Johanng Gottſchlich (Neuere
Philologie), Ruth Haſel mann (Medizin), Jlſe
Hoffmann 1 und Jlſe Hoffmann II
(Mathematik und Naturwiſſenſchaften), Elſa
Holefleiſch (VBiologie), Urſula Jacob
(Naturwiſſenſchaften), Wilfride Lagrèze, Els-
beth Leo und Martha Northe (Mathematik
und Naturwiſſenſchaften), Ruth Otto (Medizin),
Beate Riedel (Medizin), Annemarie Schrö-
ter (Muſik) Jutta Seydel (Rechte), Roſemarie
Voelcker und Margarete Wirtgen (Phar-
mazie), Herta Zeſſin (Neuere Philologie) und
Fanny Zuckermann (Medizin).

Leichtes Steigen des halleſchen Inder
Die halleſchen Lebenshaltungskoſtenindexziffern hat das

Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom
26 Februar auf der Grundlage der fünfköpfigen Normal-
familie, bezogen auf 1913/14 1, wie folgt berechnet: Ge
ſam t lebenshaltung (Ernährung, Wohnung, Heizung und
Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchließlich
Verkehr, ohne Steuern und ſoziale Abgaben 1,47 (Verände
rung gegenüber der Vorwoche --26); Lebenshaltung ohne
ſonſtigen Bedarf 1,43 Lebenshaltung ohne Bekleidung
und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Wohnung, Heizung und
Beleuchtung) 1,38 (-7); Ernährung 1,39 0,7726):
Heizung und Beleuchtung 1,84 (-2); Wohnung 1,28

2); Bekleidung 1,85 (--76); ſonſtiger Bedarf 1,83

Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gfpann. Ver
antwortlich für Politik und Feuilleton: Dr. Hans Karl
Gſpann; für Lokales. Ludwig Nebe; für Volkswirtſchaft
und den allgemeinen Teil: Dr. Johannes Hertz; für Sport
und Provinz: Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Keine
perſönliche Adreſſierungl Für den Anzeigen
teil: Pam Kerſten, Halle. Für unverlangt eingehende
Manuſkripte wird keine Gewähr übernommen. Rückſendung
erfolgt nur, wenn Rückporto beigefügt iſt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.



h

WS g T eS e e
Der Maskenball

Ferdinand Bolt.
(Nachdruck verboten.)

Die junge Frau Laura wäre gar ſo gern auf den Masken-
ball gegangen, und Arthur, ihr Gatte, lieber ins Konzert. Lange
ſtritten ſich die beiden deshalb herum, bis Arthur zu ſchimpfen
begann und ſchließlich davonlief, doch nur, um von ſeinem
u Frauchen ausgelacht zu werden.

rau Laura nahm nun ſchleunigſt aus dem Koffer ein
wunderſchönes Maskenkleid, eines aus hellroter Seide, ſteckte
ſich noch einige Röschen ins Haar und betrachtete ſich dann

un will ich aber wieder einmal gehörig mein Tanzbein
en“, murmelte ſie dabei; „ſchade, daß mein dummes

Männchen nicht mit will. Arthur tanzt nämlich ſo himmliſch!
Doch es klingelt.“
Schnell ſah Laura nach. Der Portier übergab ihr eine Karte.

Sie war zwar an ihren Mann adreſſiert, aber zwiſchen ihnen
gab es keine Heimlichkeiten. Und ſo las ſie denn:

„Jm Konzert alle Plätze beſetzt. Gehen nun auf den
Maskenball. Komme Du als Spanier, ich als Ruſſe.

Gruß Dein Freund Willi
Da lächelte die junge Frau verſchmitzt in ſich hinein, legte

u im Spiegel.
in

das Kärtchen auf ihres Mannes Pult und ſtob davon, um ſich
in einer Droſchke nach dem Hotel fahren zu laſſen. Sie wollte

eute ihrem Lebensgefährten einmal einen kleinen Streich
elen und ihn gleichzeitig auf die Probe ſtellen, ob er ihr auch

wirklich treu ſei. Er hatte natürlich keine Ahnung, daß ſie ein
roſarotes Maskenkleid trug.

Arthur war mit ſeinem Aerger bald wieder fertig, kehrte
zurück und erſtaunte nicht wenig, ſeine Frau ſchon nicht mehr zu
Hauſe vorzufinden. Die mußte es eilig gehabt haben! Nun
wollte er ſie aber auch einmal eiferſüchtig ſehen! Sein Blick fiel
auf das Schreibpult; er las die Karte ſeines Freundes Willi.
Nun war es ihm ſogar nicht ganz unlieb, daß er nicht ins
Konzert konnte, denn ſein Frauchen ſollte doch heute für ihren
Eigenſinn geſtraft werden. Schnell zog er ſich vollends an, um
den Freund aufzuſuchen, der ihn ſchon vor der Haustür emp-

ng.„Aber Willi“, meinte Arthur nach der Begrüßung zu dieſem,
mache du lieber den Spanier und ich den Ruſſen. Meine Frau
at ſicher deine Karte geleſen und vermutet mich unter dem

rn etüm Doch ich möchte ſie gern ein wenig eiferſüchtig
machen.

Die beiden Freunde gingen daraufhin in einen Koſtümladen.
Nach einer Viertelſtunde traten aus dem Laden ein hoch-
gewachſener, ſchneidiger Ruſſe und ein wildfeuriger Spanier,
dem Maskenball zueilend.

Auf dieſem herrſchte ſchon reges Leben. Ueberall im Saale
wogten die Pärchen wie Zwergvölker auf und ab, maskiert in
allen Trachten.

Frau Laura hatte ſchon längſt aufgepaßt, ob denn der
Spanier und der Ruſſe nicht bald kämen. Sie wollte ſofort den
Ruſſen nehmen, um auf dieſe Weiſe ihren Mann zu ärgern.
Zwar hatte er c3 auch keine Ahnung, daß ſeine Laura als Roſe
im Saale blühte, ſondern er dachte einfach, ſich eine feine
hen zu holen, um auf dieſe Art ſeine Frau eiferſüchtig zu
machen.

Nun betraten alſo die beiden Freunde den Saal. Schon an
der Tür wurde der Ruſſe von einer roſaſeidenen Maske be
u und dieſe beiden tanzten dann den ganzen Abend
miteinander, bis ſie ſich endlich in eine entlegene Fenſterniſche
urückzogen und dort recht auffällig kokettierten, daß auch ja die
öne Laura beziehungsweiſe ihr Arthur es ſehen ſollten. Der

Champagner floß dabei in Strömen.
Der Spanier kam auch einige Male vorbei, einen Scherz zu

rücklaſſend, um dann wieder im Strudel zu verſchwinden.
„Eigentlich ſonderbar“, dachte Frau Laura, „daß der Herr

Spanier Arthur ſo gut aufgelegt iſt und ſich ſcheinbar gar
keinen Aerger anmerken läßt. Sollte er ſich etwa ohne mich ſo
gut amüſieren

Plödlich ſchlug es zwölf Uhr. Die Masken mußten ab-
genommen werden. Auch der Ruſſe und die Roſe t ſich
nun gegenſeitig ihr wahres Geſicht, doch wie zwei Geprellte
ſahen die beiden an. Das war ja Arthur und das dort ſeine

aura
Das junge Ehepaar hatte ſich vom Schrecken bald wieder

erholt, und, ſich zärtlich umfangen haltend, ſchwor jeder Teil,
nie mehr eigenſinnig ſein zu wollen.

Das ſüße Einmal.

(Nachdruck verboten.)
Das duftige Gewand, in dem ſie in ihrer Mädchenzeit als

Faſchingsfee ſoviel Siege über die Schwachheit des männlichen
Geſchlechts errungen hatte, hatte es ihr angetan. Mit zärtlicher
Liebkoſung drückte ſie ihre brennenden Wangen in die Falten
dieſes Kleides, an dem noch der ſchwache Duft verwelkter
Blumen und verdunſteten Parfüms hing. Es war freilich
ſchon lange her, fünf Jahre, daß ſie als Faſchingsfee in dieſem
Kleide ihre Triumphe feierte. Jhr ſchien es eine Ewigkeit.
Freilich, damals war ſie noch unverheiratet, ſchön, blühend
Heute? Oh, dieſer alberne Spiegel, der alle Fältchen gleich ſo

unverſchämt vergrößerte, er log, er log ganz erbärmlich. Sie
war noch ſchön, ganz gewiß! Sollte ſie die Probe aufs Exempel
machen Jhr Gatte, der Pedant, war ja nun doch einmal ver
reiſt, trotzdem ſie ihm ſagte, wie gern ſie zu dieſer Redoute ginge

Sie hatte ſich auf der Redoute glänzend amüſiert; ſie kam,
ſah und ſiegte, und ein Dutzend Männer zappelten im Garn
ihrer Liebenswürdigkeit. Einen wurde ſie nicht los; dieſer blieb
Sieger. Sie wußte nicht, was das für eine geheimnisvolle Kraft

Von war, die von dieſem Manne ausging. Das war eben auch einMann, ſprühend von Geiſt und Witz, ein fahelhafter Tänzer, ein
Mann, höflich und welterfahren. Ach, was war da ihr Mann
für ein armſeliger Alltagsmenſch fürchterlich, wenn ſie ſetzt
an ihn dachte.

Der Sieger durfte die Faſchingsfee nach Hauſe bringen. Er
ſprach von lauter köſtlichen Dingen: vom Leichtſinn des Lebens.
der das ſchönſte Vorrecht des Karnevals ſei, von dem ſüßen
„Einmal“ einer Faſchingsnacht. Er ſprach ſo überzeugend, daß
es gar keine Widerrede gab, und an der Haustür gab ſie ihm
die Schlüſſel.

Jm Wohnzimmer wurde das Licht angeknipſt. Sie ſtanden
ſich gegenüber; er immer noch die Larve vor dem Geſicht.

Da wurde das Licht ausgedreht. Wenige Sekunden ſpäter
wurde es wieder hell ſie blickte in das Geſicht ihres Mannes.

Es war, als wenn ein menſchlicher Körper in die Ecke des
Gemaches geſchleudert würde; dann war ein leiſes Wimmern
vernehmbar.

Eine Ehe war zerbrochen, eine Zukunft ſtürzte zuſammen.
Jm Nebenraum ſchliefen die beiden Kleinen ruhig ihren

gerechten Kinderſchlaf. Max Brech.
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Faſching.

Das ganze Jahr geſtrebt,
Jm Faſching wird gelebt.
Man zählt ſein Geld. Zuletzt
Wird auch noch was verſetzt.
(Denn Leichtſinn und das Narrenkleid
Sind Privileg der Faſchingszeit.)
Je nach Geſchmack ziehſt du dich dann
Originell als Maske an.
Der eine, der wählt nur ſein Kleid
Nach Helden der antiken Zeit.
Ein Zweiter, dem Romantik fehlt,
Das Mittelalter ſich erwählt.
Der Stil der neuen Sachlichkeit
Macht neuerdings ſich auch ſchon breit:
Sechs hohe Hüte um die Lenden,
'ne Autohupe in den Händen.
An dieſer Masfke ſieht ein Blinder,
Herr Meier geht als Sechszylinder.
Weine, Kognak, Sekt und Bier,
Konfetti, Schlangen aus Papier,
Jn Sälen, farbig dekoriert,
Wird getanzt, dann demaskiert:
Narren ſind wir allzumal
Und einmal iſt nur Karneval!

(Nachdruck verboten.)
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Maskenkoſtüme. ruhe bVon

Anne Marie Mampel. ſonders
Nachdruck verboten) Frien tet

Wer es einmal ausprobiert, kennt den Zauber des „Aus- en zu
ſeinerHautfahren“, des Auslöſchens der eigenen Perſönlich Fyeſehen
keit und des Wiederauftauchens in anderer Geſtalt. Alles was ſonde
das altgewohnte Daſein hemmend begleitet, iſt abgefallen: man man
iſt neuerſtanden und empfindet ſich ſelbſt zunächſt ein wenig
fremd und neu. Iſt man das denn auch wirklich? Hundert
Schalksteufelchen werden wach, verborgene Quellen beginnenzu ſtrömen, und däs Leben lacht aus unzähligen ebenſo frohen, rohe
ebenſo freigewordenen Herzen einem entgegen. acht

Nur muß man, um ſich der Maskenfreude ganz hingeben in dene
zu können, ein Koſtüm wählen, das einem äußerlich wie inner einſt de
lich entſpricht, und geſtattet, der Laune die Zügel ſchießen zu
laſſen, ohne aus dem Rahmen der gewählten Erſcheinung zu r O

fallen. der Opad empf

Je hab eine JA: hauſes7 J „Morgen Je i Zum iſt hierKostumfest.. t der
ſübe W

erleud
aufgeſo

s e
Die modernen Maskenkoſtüme kommen dieſer Anforderung

in weitem Maße entgegen; denn ſie betonen das Jndividuelle
und laſſen der geſtaltenden Phantaſie breiten Spielraum. Aparte
Farbenzuſammenſtellung und Linienführung iſt ihr Haupt-
merkmal und daher herrſcht das Groteskkoſtüm vor, das
größtenteils indiſchen und chineſiſchen Einſchlag hat. Neben
ihm behaupten ſich die in neue Formen gebrachten und dadurch
unſerem Drange nach Stilſierung Rechnung tragenden. alten
Typen des Pierrots, der Colombine, der Schäferin und manch
andere noch, wie denn auch die alten, echten Zeitkoſtüme hoch
in Ehren ſtehen, während alle Pſeudo-Romantik nachgeahmter
Ritter und Edelfräuleins, Pagen und Zofen in der Verſenkung
verſchwunden iſt.

Man hat alſo reichliche Auswahl, wenn man ſich maskieren
will, und wird ſein liebes Jch einer eingehenden Prüfung
unterwerfen müſſen, ehe man ſich für ein Koſtüm entſcheidet.
Denn nur, wenn ſeine Wahl von dem oberſten Geſetz des
Mummenſchanzes bedingt war: aus der Verhüllung ſein wahres
Selbſt erwachſen zu laſſen, kann man des Faſchingszaubers teil

Aſchermittwoch.
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Kleine Theaterreiſe

Die Moderne: Verlin,

kunft in Berlin am Anhalter Bahnhof. Vom
pagen durchgeſchüttelt, ſucht man den erſten
Friſeur auf, um aus dem Ankömmling einen
jen zu machen. Jm Seſſel des Friſeurladens
er erſte Blick auf die Morgenzeitung. Man
t die Seiten der ter auf. Hier ſtehen
ſammen, das Dutzend Senſationen, die An
ungen rauſchender Revuen und neu-
erter Klaſſiker, großer Opern und kleiner
ien.
der Staatsoper mit ihrem neu hergerichteten
ig herrſcht die vornehme Eleganz der ge
n Berliner. Die Orcheſtermuſiker ſind im
Die Reinhardtluft, die im Deutſchen
x weht, iſt immer noch von beſonderem Stim

eiz. Das entzückendſte Theater Berlins, die
ie am Kurfürſtendamm, verſammelt ein er
Publikum, das Theater in der Königgrätzer-

wartet mit Senſationen auf.
n Abend das le Bild und doch dieſer
fältige Wechſel verſchiedenſter Eindrücke.
ruhe bereitendes Kaleidoſkop des Theaters.
Einzelleiſtungen qualitativ e der höchſten
Eine Anſammlung künſtleriſcher Promi-

ſonders im Schauſpiel, aber alles zuſammen
nen keine eigentliche Kultur. Nur Zivili-boten Amerikanismus im Beſtreben, San

es „Aus- en zu erzielen. Man hat ſchließlich keine
ßerſönlich- Fyeſehen, ſondern Schauſpieler, keine Opern

was J ſondern Dirigenten.
llen: manin wenig man ſtand mitten im modernen Leben.

Das Muſenm: Paris.
S Große Oper Paris. Der Autoverkehr auf

pernplatz iſt drei, viermal größer als in
Nächtlich flimmern und glitzern die Boule

e W in denen 4 Pariſer Leben auf und ab
hietzen zu einſt der Glanz Europas und der ganzen
inung zu der Oper ein Werk von Maſſavet. Herren

ack empfangen den Eintretenden. Alles ver

e

orderung
ividuelle
n. Aparte

Haupt
vor, das

Neben
dadurch

en. alten
id manch
ime hoch
geahmter
rſenkung

taskieren
Prüfung
tſcheidet.
eſetz des
n wahres
bers teil

ch in dem ſchimmernden Labyrinth des
hauſes Der Glanz des zweiten Kaiſer-
iſt hier erſtarrt, ſein letzter Schimmer am
t der franzöſiſchen Republik dieſe Oper,

ſübe Weiſen durch das Haus rauſchen, von
erleuchteten Rängen mit dem Behagen der

aufgeſogen werden.
e Muſik, die längſt vergangen iſt, Von ſirupm Geſchmack Man kann ch viel davon er

nicht lange dieſer glorioſen Selbſtinſzenie-
der Sänger und Sängerinnen r undHinaus aus dieſem Moderduft eines
überkommenen Geſchmacks; kein Parfüm

dieſen Leichengeruch verdrängen.
n Pariſer Komödienhaus. Der Charme des
ſiſchen Dialoges nimmt gefangen. Man hat
gleiche Stück ſchon in Berlin geſehen mit
enden Schauſpielern, aber hier iſt es orts-
ſig. Hier iſt ſeine Luft, ſeine Welt, und aus
ßelangloſigkeit wird ein Ausſchnitt aus der
gen Atmoſphäre von Paris.

Die Tradition: Wien.
wiſchen der wirklich modernen Theaterſtadt

und dem theatraliſch antiquierten Parisdas, was nie veraltet: die Wiener Theater-
ion. Das Kaiſerreich ging unter, aber die
a iſt noch da, wenn ſie auch nur Staats
heißt.

g, ſo ein Opernabend in Wien! Da iſt auch
vieles von vorgeſtern, das Foher, mancher
and in den Dekorationen. Aber man hört da-
auch noch unverfälſcht, wie die Muſik in den

Kreuz und quer
durch alle Welt

Kampf um die Ballkarten Der verbotene
ngszug Die bayriſche Geſandtſchaft ohne
bende Thüringen im Sparen voran

f Niniſterien zu viel „Unbeſoldete“ Ber
Stadträte 50 Schülerinnen in einer

e Gartenſtadtidylle in Magdeburg
r Staatsbeamter in geſicherter Poſition ſucht

ſich zu verheiraten!

In Mittel und Norddeutſchland merkt man
haftig nicht viel vom Karneval. „Nur eine
e wimmelt auf der Straße“ ſchrieb mir

ein Student aus Braunſchweig, in
ancholiſchem Gedenken an ſeine vorjährigen
ſingsfreuden in München. Anders in Süd-
chland! Wer ſich noch halbwegs zur Jugend

t, und wer täte das heute nicht?, und bis
den Lockungen der Redouten, Bal Paroöes,
Bauernkirchweihen, Künſtlerbällen und

ierfeſten mannhaft widerſtanden hat, in den
jen vor Torſchluß, wenn ſchon der Aſcher-
woch in bedrohliche Nähe rückt, jetzt wird auch
odſicher gepackt, und gerade die, die zuerſt am
gleichgültigſten waren, ſtürzen ſich zuletzt am

ſten in den Strudel. Plötzlich fährt auch
n eine Unruhe, das Gefühl vielleicht, doch
biederbringlich ſchöne Feſte verſäumt zu
n, in die Glieder, und man verſucht nun
pfhaft, in letzter Stunde doch noch ein wenig

z und Schimmer, ein Stückchen von der
nartig zauberhaft- abenteuerlichen Stimmung,
alle Jahre wieder im Reiche des Pringen
eval herrſcht, zu erwiſchen; denn bekannt
micht, immer noch rumort im Blute des echten

deutſchen das alte Karnevalslied: „O, wie
rlich iſt das Leben, doch ſo flüchtig, laß die
gen. Willſt du fröhlich ſein, ſo ſei es, undſchieb es nicht an morgen!“ So empfanden

hl auch die Hunderte von Wiener Studenten
Studentinnen, die kürzlich ſchon morgens

Uhr vor der Kunſtakademie Auf

von Stefan Serkay

uten Zeiten der Wiener klang. Im Orcheſter hatc das fortgeerbt, der Lehrer es dem Echate

überliefert, und ſo klingt denn dieſes beſte
Orcheſter der alten Welt ſo, wie man es nicht nur
durch Diſgziplin und Proben erreichen kann.

Auf der Bühne t ebenfalls Perſonenkult,
Aber man bewundert inwenn eine Feritza ſingt.

Wien auch noch ein Werk und nicht nur ſeine
Jnterpreten, man ſagt nicht: „Geſtern habe ich die
Jeritza gehört“, ſondern: „Die Tosca mit der
Jeritza 2

Der alte Glanz der Kaiſerſtadt iſt dahin. Wien
chwindet. Aber ſeine Genien der Muſik und der

eaterkunſt ſchweben noch darüber.

Jntermezzo: Budapeſt.
Goldene Herbſttage auf der Margareteninſel,

am Donaukai ein Leben voller Anmut und Tempe-
rament. In den Hotels und Kaffeehäuſern ſpielen
die Zigeuner ganze Nächte hindurch. Die Oper in
der AndraſſyUt harrt der großen Gaſtſpiele, dieda kommen allen

Jm Schauſpielhaus gehen die feinen Dialog
ſtücke der Ungarn über die Bretter. Die Darſteller
beſitzen ſo viele Gaben des Ausdrucks, daß man ſie
auch ohne ihre Sprache verſteht.

Und dann gerät man in ein Rieſen-Theater.
Eine Art Volksſtück wird aufgeführt mit der be-
rühmten Fedak Sari in der Hauptrolle. Die Hand-
lung, die zwiſchen der Pußta und Amerika hin und

pendelt, wird immer wieder durch ungariſche
eimatgeſänge unterbrochen. Das Publikum

nimmt ſie begeiſtert auf.
Hier lebt noch echtes Volkstheater.

Das Opernland: Jtalien,
Und jetzt ins Land der Oper. Zuvor eine kleine

Zwiſchenſtation. Jm Goldoni-Theater zu Venedig
wird eine Komödie dieſes Altmeiſters des Stegreif-
ſtückes aufgeführt. Das Parlando der Schauſpieler
iſt virtuos. ach Jahren trifft man zufällig die
gleiche Truppe an einem heißen Theaterabend in
einem entlegenen Seebad wieder; unzählige Male
haben ſie dieſes Stück inzwiſchen geſpielt, und es
iſt noch genau ſo reizvoll wie damals.

Fahrende Komödianten ſind faſt alle italieniſchen
Theaterleute; es gibt nur eine Ausnahme: die
Mailänder Scala, das Operntheater, das jetzt ſein
berühmter x Toscanini verlaſſen hat.

Größer als dieſe Rieſenoper iſt das San
CarloTheater in Neapel. Aida wird aufgeführt.
Die urälteſten Dekorationen tauchen auf. Aber
ſolche Einzelheiten verſchwinden in dieſem gewal-
tigen Opernraum, bei dem Jmpuls der Muſik, wo
jeder Orcheſtermuſiker, jeder Choriſt wie jeder
Einzelſänger ein Furioſo entfacht, daß man ſpürt,
hier noch der alte Arenageiſt, der Rauſch
und die uer uralter Theaterſpielerei, geſteigert
durch die rhythmiſche Kraft und den melodiſchen
Zauber der Muſik.

Rechenſchaftsbericht

Jn Berlin hat dieſe Theaterreiſe begonnen, in
der Stadt traditionsloſer Moderne. Jn Paris
konnte das Antiquierte nicht zum wirklichen
Theatererlebnis werden. Wien zeigte, daß die
Ueberlieferung auch heute noch lebt. Die ungariſche
Hauptſtadt gab einen Einblick in fremdes Volks
theater; die wachſende Vertrautheit mit der ita-
lieniſchen Bühne ließ immer mehr erkennen, wie
die natürlichen Vorbedingungen dieſes ſchau- und
hörluſtige Volk zu einem echten Theatervolk machen.

Man kann tagelang in Amerika reiſen, und das
Bild der einzelnen Städte ändert ſich ebenſowenig
wie die Eigenart der Menſchen. Aber wenige
Stunden D-Zugfahrt in Europa können uns in
eine völlig andere Kultur entführen. Und dieſer

mäßigten Karten für den großen
Akademieball zu erobern. Um 9 Uhr
ſollen es dann ſchon über 1000 geweſen ſein, bis
der Tumult und die Zuſammenſtöße derartig zu
nahmen, daß der Platz von der Polizei gexäumt
werden mußte. Groß wird aber auch die Ent
täuſchung der Münchener ſein, daß in Anbetracht
der ſchlechten Zeiten, in dieſem Jahre der große
Faſchings zug am Roſen Montag
ausfällt. Nicht nur die feſtesfrohe Jugend
wird trauern, auch für viele Geſchäftsleute wird
es ein Strich durch die Rechnung ſein, vom alten
Weiblein, das ſich durch ſchwungvollen Handel
mit Schweinsblaſen, Papierſchlangen und Confetti,

das in den letzten Tagen bekanntlich wagen
weiſe, wie bei uns der Schnee, forigefahren wird,
einmal einen Notgroſchen verdienen konnte, bis
zu den Cafés und den Familien, die in den
Feſtſtraßen durch Vermieten von Fenſterplätzen
ihren Anteil am Gewinn hatten.

Und doch handelten die Münchener Stadtväter
richtig, als ſie die für den Zug benötigten 70 000
Mark nicht bewilligten und damit dieſelbe ernſte
Auffaſſung unſerer Lage zeigten wie der bayriſche
Geſandte in BVerlin, der in dieſem Winter alle
geſelligen- Repräſentationen wie Bierabende,
Bälle und Empfänge unterläßt und die für der
artige Zwecke ausgeſetzte Summe, dem Verein der
Bayern zuweiſt.

Doch auch anderswo beginnt es offenſichtlich
zu tagen. Nahm doch kürzlich der thüringiſche
Landtag gegen die Stimmen der Linken ein Geſe
an, das die Gehälter der Miniſter au
jährlich 12000 Mark feſtſetzt, ſo daß
Thüringen in Zukunft die niedrigſten Miniſter
gehälter von allen deutſchen Ländern bezahlt,
und in Heſſen hat man vorerſt wenigſtens einmal
durch den Reichsſparkommiſſar feſtſtellen laſſen,
wo man ſparen kann! Das Ergebnis ſeiner Be
mühungen war denn auch die Erklärung, daß
fünf Miniſterien überflüſſig ſeien!
Ein ſolches Reſultat hatten ſicher die braven
Heſſen nicht vermutet, doch dürften, wenn man es
wirklich ernſt mit dem Sparen meint, in Darm-
ſtadt demnächſt allerlei einſchneidende Ver-
änderungen vor ſich gehen.

Wie wenig man aber auch heute noch bei dem
lung nahmen, um eine der er- allgemeinen kommunalen Bankrott in Berlin das

Wechſel, dieſe Mannigfaltigkeit laſſen uns daran
glauben, daß auch das Theater leben wird. Der
Franzoſe mit ſeinem Operngeſchmack von vor-
geſtern braucht es ebenſo wie der Ungar, der ſich
an ſeinen ſie en berauſcht. as Tempo
Berlins zeigt ſich in ſeinem Theaterbetrieb.

Für die Städte im Reich tſt das Theater eine
Finanzfrage, aber überall wo man hinblickt, wenn
auch da und dort ſogar in Wien Theater ſchließen
müſſen, ſo zeigt ſich doch, wie das Theater ſelbſt
mit dem Leben eines Volkes und eines Kultupx-
kreiſes verknüpft iſt. Wenn man es auch ein-
ſchränken kann, ausſchalten läßt es ſich als
lebendiger Beſtandteil des kulturellen Lebens nicht.

Diebſtahl unter Polizeiaufſſcht

Seit einiger Zeit dürfen die Pariſer ihre
Kraftwagen nicht mehr dort auf der Straße ſtehen
laſſen, wo es ihnen gerade einfällt, ſondern ſie
müſſen bis zum nächſten von der Polizei ein
gerichteten Parkplatz fahren. So ſtanden kürzlich
in einer Nacht auch einige Wagen auf einem
Platz in der Nähe der Avenue de gram,
während ſich ihre Beſitzer in den benachbarten
Lokalen amüſierten. Ein Schutzmann hatte die
Aufſicht. Da ſah er, wie ſich zwei Männer an
gelegentlich um das Hinterrad eines Wagens be
mühten. „Na, Plattfuß?“ meinte er wohlwollend.
Die beiden Männer ſchienen einen Augenblick
überraſcht zu ſein, doch dann ſagte einer freund
lich: „Ja, leider, wir müſſen das Rad abnehmen.“
Dann kramte er unter dem Führerſitz und holte
einen Wagenheber heraus, Ein ger Minuten
ſpäter ſtand da Vehikel auf drei n und auf
dem Wagenheber. Die beiden Männer unter-
ſuchten das anſcheinend beſchädigte vierte Rad,
und dann meinte einer zu dem intereſſiert zu
ſehenden Schutzmann: „Wir müſſen das Ding
zur nächſten Garage bringen, weil wir keinen
Erſatzreifen haben. Wollen Sie nicht ſo freund
lich ſein und ein wenig aufpaſſen, damit uns
keiner einen Streich ſpielt und den Wagenheber
herunter dreht?“ Der freundliche mann

war natürlich einverſtanden. Ein paar Minuten
ſpäter kam ein Herr, öffnete die Wagentür und
wollte ſich hinter das Steuer ſetzen. „He,“ meinte
der Schutzmann, „was wollen Sie mit dem

Wagen?“ Der andere war ſehr erſtaunt: „Nach
Hauſe fahren natürlich.“ Der Schutzmann freute
ſich königlich über den Fang: „Bleiben Sie ſchön
hier! Erſtens können Sie mit drei Rädern nicht
fahren, und zweitens werden hier keine
geſtohlen. „Wagen geſtohlen!“ regte ſich der
andere auf. „Jch werde doch meinen eigenen
Wagen fahren dürfen“! Jetzt ging dem armen
Schutzmann ein Licht auf, und als der andere
ſeine Papiere vorzeigen konnte, da wußte er, daß
er zwei Dieben bei der Arbeit zugeſehen hatte
und ihnen gewiſſermaßen noch behilflich geweſen
war. Um den wütenden Autobeſitzer wenigſtens
etwas zu tröſten, war der Biedere bereit, zu
warten, und auf den Wagen zu achten, während
der Beſtohlene zur nächſten Garage lief, um Hilfe
zu holen. Leider mußte der Hilfswagen dieſes
Unternehmens in der gleichen Nacht noch ein
paarmal in Tätigkeit treten, denn die Diebe
ſchienen ſich ihrem Hehler gegenüber zur Liefe-
rung einer ganzen Ladung Räder verpflichtet zu
haben.

100 Bildniſſe deutſcher Gegenwart. Der Ver-
lag Karl Robert Lange-Wieſche veröffentlicht
ſoeben innerhalb ſeiner „Blauen Bücher“ einen
neuen Band, der ſich „Menſchen der Zeit“ betitelt
und 101 Lichtbildniſſe weſentlicher Männer und
Frauen aus deutſcher Gegenwart enthält. Gleich-
zeitig erſchien in derſelben Sammlung der Band
„Die deutſche Wohnung der Gegenwart“ von
Walter Müller-Wulckow, der 115 Abbildungen
moderner Wohnräume enthält,

Geld achtet, zeigt recht deutlich, daß dort z. B. ein
„unbeſoldeter“ Stadtrat eine Aufwands-
entſchädigung von monatlich 500 Mark erhält.
Bekannt wurde kürzlich der Fall eines Stadt-
inſpektors, der ein Zehalt von 450 Mark bezieht
in ſeinem Bezirksamte als „unbeſoldeter“ Stadt
rat die übliche Entſchädigung von 500 Mark als
Stadtrat beim Magiſtrat Berlin noch einmal die-
ſelbe Summe bekommt. Zu verſteuern braucht
der Mann nur ſein Gehalt, vom Dienſt iſt er
zum Teil entlaſtet wegen ſeiner „ehrenamtlichen“
Tätigkeit, die ihn.. alſo die kleine Summe von
12 000 Mark jährlich einbringt, und das nennt
man dann „unbeſoldet“!

Daß man an anderer Stelle ſehr
Sparſamkeit bedacht ſein kann, zeigt die Be
ſchwerde des Elternbeirates des Lyzeums in
Berlin-Tegel, die ſich dagegen wehrt, daß man,
nachdem aus Sparſamkeitsgründen ſchon der
Unterricht eingeſchränkt wurde, nunmehr auch
Klaſſen bis zu einer Schülerinnenzahl von 50 zuſammenlegen will. Ja, Kinderheime und

wohl auf

Ein 8der den n umdreht
Jm Verlauf einer Hetzjagd bei Melton Mov

bray ereignete ſich der Fall, daß die Meute nicht
den Fuchs, ſondern der Fuchs die Meute hethte
und dadurch den nd an berittenen Damen
und Herren zu ſeiner Verfolgung glatt gegen
tandslos machte. Der Fuchs war ordnungsgemäßſ;

elaſſen, und die Meute nahm auch weidgerecht
ſeine Spur auf.

Nun geſchah aber das Unglaubliche.
öberte Fuchs fegte nicht, wie man das auf

iebten Jagdbildern ſtundenlang ſehen kann,
mit ſeinem wehenden Schweif vor der Meute her,
ſondern drehte den Schwanz um und ſtürzte ſich
mit fletſchenden Zähnen der Meute entgegen. Den
zuerſt auf ihn losprellenden Hund biß er gleich ſo
heftig in die empfindliche Naſe, daß er heulend
und jammernd die Flucht ergriff. Der Vorgang
löſte unter ſeinen Hundekollegen eine Panik aus.
Im Nu drehte die ganze Meute um und ergriff
kläffend die Flucht. Der Fuchs pretſchte wie das
Ungewitter hinterher. Die Jagdgeſellſchaft war
außer ſich vor Erſtaunen. Der Hundemeiſter
wurde benachrichtigt, daß ſeine Meute vor dem
Fuchs Reißaus nehme. Seiner Autorität gelang
es denn auch, die Hunde zum Halten zu bringen,
Unverzüglich wurden ſie auf die Suche nach dem
tapferen Rotſchwanz geſchickt. Der ſchlaue Fuchs,
der ſchlaueſte ſeines Stammes, hatte ſich aber
längſt in Sicherheit gebracht. Oder aber oder
aber die Hunde waren ſchlan genug, ihn
zum zweiten Male herauszufordern,

Der auf-

r

Ueuerwerbungen der Städtiſchen Bücherei
Hallmarkt

Erzählende Literatur. Du Gard: Die Thibaults. Die
Geſ e einer Familie. Bd. 1-7. Evbner-Eſchenbach:
Alte le. Bertram Vogelweid. Ohne Liebe. Ebner-
Eſchenbach: Das Schädliche. Die Totenwacht. Aus Herbſi
tagen. Freuchen: Die Flucht ins weiße Land. Ein Es-
kimo- Roman Folcke, NilsMagnus: Architekt Sergius.
Galsworthy: Ein Heiliger. Galsworthy: Ein Kommentar.
Menſchen und Schatten. Erzählungen. Grieſe: Sohn einer
Mutter. Die chichte eines Kindes. Hauptmann, Ger
r Florian Geyer. Die Tragödie des Bauernkrieges.

auſer: Donner überm Meer Hausmann: Salut gen
immel. Roman. Kallas, Aino: Der tötende Eros.
ayer: Gottfried ſucht ſeinen Weg. Panferow: Die Ge

noſſenſchaft der Habenichtſe.
Be de Literatur. Bindtner: Adalbert Stifter. Sein

Leben und ſein Werk. Borkowſty: Turgenjew. Buchu Rainer Maria Rilke. Harnack: Wilhelm von Hum-
oldt. Havenſtein: Thomas Mann. Der Dichter und

Schriftſteller. Hölderlin: Briefe. Kleinberg: Die
deutſche Dichtung in ihrem ſozialen, zeit und geiſtes
eſchichtlichen Bedingungen Kommerell: Der Dichter als
ührer in der deutſchen Klaſſik. Kotas: Die jkandinaviſche

Literatur der Gegenwart ſeit 1870. London, Charmian:
Jack London. Sein Leben und Werk. Schönbach: Walter
von der Vogelweide. Ein Dichterleben. Vietor: Probleme
der deutſchen Barockliteratur. Wild: Die engliſche Lite
ratur der Gegenwart ſeit 1870. Witkop: Die deutſchen
Lyriker von Luther bis Nietzſche. Rieger: Stefan Zweig.

Dacqué: Leben als Symbol. Metaphyſik einer Entwick-
lehre. Floericke: Taſchenbuch zum Vogelbeſtimmen.

erlinck: Die der Blumen. Sellheim:
lun
Moderns Gedanken über Geſchlechtsbegiehungen.

Ueuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek
Dieſe Bücher ſtehen vom 3. bis März im Leſeſgal aus.

Murner, Th. Deutſche Schriften. Band 1, 1. 2. Berlin 1929,
Künzig, J.: Schwarzwald-Sagen. Jena 1930. Bahr,
Labyrinth der Hildesheim 1929. Alker, E.

ranz arburg 1930. Maltzahn, H. v.: K.v. Knebel, Goethes Freund. Jena 1929. Feſtſchrift für
E. Wechßler e 1929. Dvorak, M. Geſammelte Auf
a zur Kunſtgeſchichte. München 1929. Schudt, L.

e Guide de Roma. Wien 1930. Schrenck-Notzing, A. Frhr.
v. Geſammelte Aufſätze zur Parapſychologie. Stuttgart 1929.

Donner, G. A. Kardinal Wilhelm von Sabino. Hel-
ſingfors 1929. Mengin, E.: Das Recht der franzöſiſch-
reſormierten Kirche in Preußen. Berlin 1929. Burckhardt
J.: Die Kultur der Renaiſſance in Jtalien. Berlin 1930.Wnieſ, D. Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch. Berlin 1929

Haacke, H.: Barmen im Weltkrieg. Barmen 1929
Honigmann, E.: Die 7 Klimata. Heidelberg 1929. Stei-
nitzer. A.: Dalmatien. Bielefeld 1930. S Biblio-graphie zur Geſchichte von Anhalt. Magdeburg 1930.

ſie keine Kunden des roten Bäckermeiſters wären,
künftig den in Ausſicht genommenen Mietszu-
ſchlag bezahlen müßten. Dabei iſt die Siedlung
nicht etwa eine rein ſozialdemokratiſche Partei-
Siedlung, ſondern zum großen Teil aus Haus-
zinsſteuern erbaut! Derartige Vorkommniſſe
ſollten ſich beſonders unſere Gewerbetreibenden
merken, ſie ſind neben dem immer weiter aus-
gebauten Konſumrereinsweſen ein warnendes
Zeichen, wie es mit ihrem Wohlſtand und dem
freien geſchäftlicher Wettbewerbe beſtellt ſein
wird, wenn die Roten das Ruder noch feſter in
die Hand bekommen

Jedoch, ganz abgeſehen von derartigen Zu-
ſtänden, fragt ſich heute wohl jeder bang, was die
Zukunft unſerer Wirtſchaft, und ſomit ihm ſelbſt
bringen wird, iſt es doch faſt unmöglich, in den
freien Berufen ſich eine einigermaßen geſicherte
Exiſtenz gu gründen. Deshalb wird der Wunſch
nach der allernährenden Straiskrippe auch immer
größer, und ein Staatsbeamter ſcheint zurzeit
vielen Frauen ohne weiteres eine begehrens-

Erziehungsheime, wie man heute verſchämt das
nennt, was man früher unter dem bedeutend ein-
deutigeren Namen Beſſerungsanſtalt kannte,
können garnicht hygieniſch und weiträumig genug
ſein, die Lyzeumsſchülerinnen können ſehen, wie
ſie in überfüllten Räumen aufnahmefähig und
geſund bleiben; denn in den Lygzeen ſitzen zum
größten Teil die Kinder der verrufenen
„Burſchoaſie“, während die Erziehungsheime edle
Sprößlinge des Proletariats beherbergen, die
ihren Dank für alle Sorge und allen Aufwand
bekanntlich ab und an durch eine kleine ſchergzhafte
Revolte abzuſtatten pflegen!

Eine liebliche Kunde, wie die Linke auch ſonſt
für ihre getreuen Schildträger ſorgt, kommt uns
aus dem nachbarlichen Magdeburg durch eine
Anfrage der Deutſchnationalen im Landtage, der
uns mit einer Gartenſtadtidylle in der Kolonie
„Reform“ bekannt macht. Dort hatte der Vor-
ſtand der Siedlung an einen ſozialdemokratiſchen
Bäckermeiſter einen Laden vergeben und gleich
zeitig den Bewohnern die Mitteilung zugehen
laſſen, daß die Familien, die nicht bei dem Bäcker
kauften, monatlich 2 Mark Miete mehr zu
zahlen hätten, Prompt erhielten denn auch
am 1. Juli 15 Mieter die Nachricht, daß ſie, weil

werte Partie. Mit dieſer Tatſache hatte kürzlich
offenbar auch ein vielfach vorbeſtrafter Techniker,
der gerade wieder einmal im Zuchthaus Gollnotv
ſaß, gerechnet, und er erließ, da ihm die übliche
Bewährungsfriſt und damit ſeine baldige Ent
laſſung ſicher ſchien, folgende Anzeige:
„Hoher Stagatsbeamter in völlig
geſicherter Poſition wünſcht ſich zu
verheiraten.“ Der Effekt des Jnſerates
war denn auch nach ſeiner Entlaſſung, die Ver-
lobung mit einer jungen, ſehr wohlhabenden
Dame, die er in kurzer Zeit um Geld, Gemälde
u. a. betrog. Urteil: 10 Monate Gefängnis.
Man ſteht immer wieder verſtändnislos vor einer
ſolchen Vertrauensſeligkeit der Frauen, und doch,
dieſes Mal hatte der geriebene Schwindler noch
nicht einmal ſo ſehr übertrieben. „Hoher Staats
beamter“ war ja immerhin ein wenig ſtark für
einen Zuchthäusler, aber „in geſicherter Poſi-
tion“? Jch weiß wahrhäaftig nicht, wer heute
ſorgloſer lebt, derjenige, welcher für einige Jahreim ſchönen Gollnow als „Staatspenſionär“ beſchau-

lich ſeine Tage verbringt, oder derjenige, der den
altmodiſchen Ehrgeiz hat, ſich in hartem Lebens-
kampf als ehrlicher Menſch durch die Welt zu

ſchlagen Ridens,
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4--9035. Aus „Madame Butterfly“ von
Puccini, Duett des 1. Aktes.

Das große Liebesduett zwiſchen der Butterfly
und Linkerton! Eine der ſchönſten und wirkungs-
vollſten Stellen der Partitur! Gitta Alpaos
reizvolle Stimme klingt wieder bezaubernd und iſt

Untere Leipziger Str,5 a h Gegründet 1859
Anerkannt gute Bezugsquelle und Lager
aller Grammophon- und Elektroſa- Apparate

und -Schalſplatten.

orfüllt, von tiefſtem, warmem Empfinden; auch
Hans Heinz Bollmann erfüllt ſeine Auf-
gabe nach Kräften.

1—-90856. Aufforderung zum Tanz von
C. M. v. Weber.

Das beliebte, brillante Klavierwerk des Meiſters
hören wir hier in fein abgetönter wie ſchwungvollerWeiſe durch das bewährte Salon-Orcheſter Fens

es ca.
4 3410.

Joh Strauß.
Aus „Der luſtige Krieg“ von

a) Nur für Natur, Walzerlied.

heiternd durch den Refraingeſang der „two
Jazzers“.

Grammophon

B 29223/24. Streichquartett in F-Dur
von M. Ravel. 1. Satz (Allegro moderato).

Das ſchnell berühmt gewordene Guarneri-
Quartett, das ja auch ſchon bei uns in Halle
gaſtierte, erbaut uns auch auf dieſer Platte durch
die Ausgeglichenheit ſeines Spiels. Die Muſik des
Franzoſen Ravel iſt wohl von feinem Stimmungs-
reiz, in ſeiner muſikaliſchen Struktur jedoch nicht
feſſelnd genug.

B 61553/54. Ouvertüre zu „Der Calif
von Bagdad“ von Boildieu.

Die prickelnde Rhythmik und beſchwingte Melodik
der franzöſiſchen Spieloper lebt auch in dieſem
Stück; Alois Melichar dirigiert es mit beſter
Einfühlung.

Schall Plaſfen

0 908 Gr Ulriech-6 a ſtraße 33/34

all. führ. Marken
reichste Auswahl
ständ. Eingang
von Neuheiten

Leonarde Dramesco vom Weſtdeutſchen
Rundfunk beſitzt einen Tenor von feiner Kultur;
ſo gelingen ihm die beiden Stücke aus der beliebten

Gdeon

0 8877.
von Schumann b)
H. Herrmann.

Richard Tauber ſetzt ſich hier wieder mit
ſeiner weichen, klangvollen Stimme und feinen
Vortragskunſt für die genannten zwei Lieder ein,
von denen das letztere gegenüber Schumanns Opus
einen ſchweren Stand hat.

0 87441. Aus „Der Freiſchütz“ von
C. M. v. Weber. Arie der Agathe „Wie nahte
mir der Schlummer“.

Mit dieſem immer wieder feſſelnden und mit-
reißenden Ausſchnitt aus Webers Meiſterwerk er-
freut uns hier Kammerſängerin Lotte Leh-
mann. Der Liebreiz ihrer Stimme und die ihr
eigene Jnnigkeit vorzutragen, verdienen ſchönſtes
Lob!

Parlophon

P 9477. Aus der Oper „EGugen Onegin“
von P. Tſchaikowſky. a) Briefſzene; b) „Du
warſt mein Schlummerſegen“.

Dies Werk des ruſſiſchen Meiſters iſt auch bei
uns in Deutſchland bekannt geworden; die beiden
Szenen zeichnen ſich durch die Tſchaikowſky eigen-

Lehaär Operette in Klang und Vortrag recht gut. op. 81a von L. van Beethoven.

Columbia

I, 2354. Klavier-Sonate in J ü e
a da ub) Allegro. eVon einer der bekannteſten Klavierſong

Die beiden Grenadiere Beethovens gibt dieſe Platte den erſten Satz wie
Drei Wanderer von Der Pianiſt Leopold Godowſkh zeichnet

durch hohe Anſchlagkultur und kriſtallene Klar
des Spiels aus. Hoffentlich folgen die übrj
Sätze bald als notwendige Ergänzung.

Iſt Preisunterſchied
auch Gualitätsunterſchied

„Preisunterſchied iſt Qualitätsunterſchied“ über
Richtigkeit bzw. Zuläſſigkeit dieſes Hinweiſes hat ſich
Zentrale zur Bekämpfung unlauteren Wettbewerbs küt
gutachtlich dahin geäußert: Qualität iſt die tatſiliche Beſchaffenheit der Ware, die an und für 7
unabhängig von der Preisbemeſſung bleibt. Die Qua
betrifft den inneren Wert eines Gegenſtändes, während
Preis den äußeren Wert ausdrückt. das heißt
Wertſchätzung, die der betreffende Gegenſtand im Handel
nießt. Während der innere Wert einer Sache gleichblei
iſt, wird der äußere Wert, das iſt der Peris, den verſqh
denſten Einflüſſen unterworfen ſein.
wird ſich vor allem richten nach dem augenblicklichen Be
dem Angebot, den Werbungskoſten uſw. Ware von gl
Qualität hat erfahrungsgemäß in verſchiedenen Geſchj
einen verſchiedenen Preis, entſprechend der höheren
niedrigeren Einkaufspreiſe, der höheren oder geringeren
ſchäftsunkoſten u. a. Es wäre deshalb irrtümlich,
man behaupten wollte „Preisunterſchied iſt Qualitätsm

Die De

luß an
nd folg

Die De

Sag ja! tümliche ſinnlich-weiche Melodik aus. Jnterpretin ſchied oder „Qualitätsunterſchied iſt Preisunterſchied“. dasv Zug iſt Berta Malkin, eine Künſtlerin höchſter GSSvwSOGC”SCGSSGSlkTCCTr,GrÜnXnDna tlaſt:Zwei melodiöſe Weiſen aus einer weniger be- dekannt gewordenen Operette des Wiener Meiſters!! 1 22150/51. a) „O Sole mio“, neapol. Lied; Studienreiſe für Handel und Jndufſtrie ungWieder läßt ſich Hans Heinz Bollmannp) „Ay, Ay, Ayl“, creol. Serenade. Musikapparate 0 Schaliplat en Nach Jugoſlawien und an die dalmatin ndel, 9
hören und erfreut mit dem angenehmen Timbre Die beiden Stücke tragen nur Unterhaltungs- Fariopnor, neune, Columv i Riviera führt ne Frbolung r e x rn
ſeines weichen Tenors. charakter, gewinnen aber durch die feine Sanges- Große Auswabl Günstige Zahlungsbedipgungen' ar Damen und Herren h Kreiſen re et

g a J ad kunſt Umberto Urbanos eine hervorragend fachgeschäft Juli Kengel Induſtrie und Handel. Die Reiſe beginn Wiale ne1—3463. Jch hab' heute grad' Ge t et iſt ſein dogr, h achgeseha unus Reg München und berührt Agram, Split (Spaht zu beburtstag, Tango. b) Wuppi! Foxtrot. Tiſche Leiſtung iſt ſein decrescendo auf langem Stelnweg 53. Fernruf 245 54 Raguſa, Eetinje, Sarajevo, Belgrad, Bud er der

Die Fred Byrd Rhhthmicains zeigen Wien und iſt als Vergnügungsreiſe arramieil wiedeſich hier wie immer auf voller Höhe und bieten eine B 62292/93. Aus „Der Zarewitſch“ von Qualität in Ton und Ausdruck; die Berliner bietet jedoch Gelegenheit, geſchäftliche Jntereſſ, die C
Tanzmuſik von feinſter Delikateſſe. Auch die Tänze Fr. Lehär. a) Wolgalied; Napoli- Staatskapelle unter Dr. Weißmann begleitet damit zu verbinden. Auskunft und Proſpelſ Rei
an ſich haben gewiſſes Niveau und wirken er-ltang. klangſchön. Reiſebüro I I, F, Dresden-A. 1, Seeſtraße u

s Jahr
geſe

ür den ersten Schulgang!
Jormster Knaben u. Mädchen

Ledertuch
Lackkunstleder
echt Leder
Vollrindleder

Beste solide Verarbeitung.
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Brottaschen a 46,
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Schieferwetzo 10
Knoimasso 10
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Leipziger Straße I0.
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cler Hoffbauer Stiftung
Potsdam Hermannswerder 76.
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Kindergarten, Grundschule.
Oberlyzeum bis zur Universitätsreife.

Ein jährige Frauenschule.
Dreijährige Frauen- Oberschule (Neu-
zeitliche Ausbildung für technische
Lehrerinnen und verwandte Berufe).
St aatliehe Prüfungéen.
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Jm Braunſchweiger
Schweſtern- und Krankenhaus

anerkannte Krankenpflegeſchule) finden
junge Mädchen im Alter von 18--30 Jahren zur
Ausbildung mit abſchließendem Staatsexamen und
ſpäterer Einſtellung als Schweſter jederzeit Auf-
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In Halle a. S.:

Hotel Stadt Hamburg.

über Einreisebestim-
mungen, Schiffsver-
bin dungen und
Fahrkarten nach
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Norddentscher Lloyd Bremen
und seine sämtlichen Vertretungen
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aus Ihrem Stoff und
unser. sämtl. Zutaten
Serie 39.Serie III 49.

Garantie f. beste
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Otto T
An DT arteivorſto

Eleg. Herrenmoden, Halle faßt.
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Wünschers Parkhote Wefinan,

Nur für Berufaaunsbildung.

Direktion: Prof. C A Corbach.

ochschule für Musik in Sondershausen.
Dirigieren, Gesang, Klavier. Orgel. Theorie und Kompo-
sitionslehre, sämtliche Streich- und Blasinstrumente usw.
Vollständige Ausbildung für Oper und Konzert. Vorbereitung für
den Lehrberuf Prüfungen unt. staatlicher Aufsicht. Mitwirkung
im staatlichen Lohorchester. Freistellen t. Bläser u. Streichbassisten

Eintritt Ostern, Oktober und jederzeit. Prospekt kostenlos.
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Stoyſche Erziehungsanſtalt
und Realſchule, Jena.
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wahlfrei. Erziehung zu Disziplin und Ptflichtbewuttsein.
lurnen, Sport, Handwerkstätten, Schulreisen. Beauf-
sichtigung der Schulaufgaben. Absehlubpräüfung an der

Anstalt Dr. Sommer
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DALMATIEN GRIECHENLAND CORFU-
RIVIERA- ITALIEN- SIZTILIEN MITTELMEER

Mit „II,/F“ zu reisen ist ein Vergnügen! Wir
ermögtichen Ihnen alle erdenkliche Bequemlich-

keit in fremdem Lande
durch unsere eigenen Auslandbüros.
Rereitwilligste Auskünfte über Gesellschafts-,
Gruppen- u. Einzelreisen, h abrpreisermäßigungen,

Schiffskarten und alle Reisebehelfel!
Billige Adriareisen mit Badeaufenthalt alles inkl.

In Halle erhalten Sie Auskunft oder Prospekte bei Hamburg-Amerika-
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Linie-Hauptvertretung Niedrige Verpflegungssät
im Roten Turm 25. e Ueber die

Landerziehungsheim Zoſſen bei Verlin, Bahnſtr. r Deutſche:
Oberrealſchule, Realghmnafium, AbiturvorbereituFfationallibe
Freundl Schülerheim, geſund Lage. Kl. Klaſſen, beauffi
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